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Berlin , 7. Aug. (Tel.)
Wie amtlich mitgeteilt wird,
Lüttich von den deutschen

puppen im Sturm genommen
worden. 8 Ahr früh war die
Testung unser.
ße Lüttich ist eine schön gelegene Stadt an der Maas,
(gf °nt  von einer in den letzten Jahren in modernem
3} 5 e umgcbauten und stark befestigten Zitadelle . Nähere

über den Sturm liegen bei Schluß der Reüak-
daß " 55bt vor : indessen darf man ivohl annehmen,
fieft e Verluste bei der glänzenden Wasfentat nicht gering
dasC£tt  In erster Linie ist an diesem schönen Siege
z . ^ Erst üher Luxemburg nach Belgien vorgeschobene
8,k^ wische) Armeekorps beteiligt. Werden wir nun in
^ vft Et vollem Recht singen dürfen : „Von der

518  bis an die Memel "?

Italiens Neutralität.
Rom, 7. Aug. (Tel .)

bet " visterpräsident Salandra richtete an die Präfekten
die ein Rundschreiben, in dem er sie auffordert,
l« ,.! ' ^ ten der Neutralität streng zu beachten und jede

z„ „̂ Kundgebungen für ober gegen die Kriegführenden
JU ^Erbieten, im Ucbertretungsfalle aber strenge Strafen

Erhängen.

Gest: Rom, 7. Aug.
ln sgj ent  llbend traf in Rom der italienische Botschafter
totteiFi" * ^ varna ein. Er bringt angeblich ein Hand-

ÖCS  ^ at,erS  Franz Joseph an den König von
Äyẑ .!' . Heute wird Avarna zunächst vom Minister des

"^ igen San Ginliano und vom Premierminister
^taijempfangen.  Später vom König. Nach der
RleiftC. i't auch der ehemaige deutsche Militär -Attachö
de» Rom mit einer Botschaft Kaiser Wilhelms an

J 5!559 5,011  Italien in Olorn eingctrosfen. Mit Rtick¬
et,Einschreiten  Englands wird die Neutralität

5,055 vielen Blättern als vorläufig einzig richtige
^559riff 9W°^ 555c erklärt , da sonst die italienische Küste den"l'd.S. französischen und englischen Flotte aus-

österreichischer Minister in Frankreich
gefangen.

^ihist̂ "Reue Freie Presse" meldet aus Budapest, daß der
Wien. 7. Aug. (Tel.)

ytiOnjot, Tltt  Kroatien , der in Vichy weilte, von den
Jne 5j' Clt. an der Heimreise gehindert werde. Er und

befinden sich in Hast, doch unter militärischer

^rrssisch

Und hätten große Entbehrungen zu erleiden.

isÄre Deserteure in Thorn.
Thor ». 7. Aug. (Tel .)

-umt ,t!t̂ nicht weniger als 00 russische Deserteure ein-
5̂c§tio„L o? !e  tiebertritte von flüchtenden Militärdienst-

bc,I >Sen°-ht!. , Russen über die Grenze erfolgen auch weiter in
ltoct" Umfange.

^ Utfzenen in Czenstochau.
^ eingetroffene Lemberger Zeitung „Kurier
Ftorr'tl5ö °n

5)0515 4 . August veröffentlicht Mitteilungen von
eUĉ(Ut, 0553  Russisch-Polen . Danach kam es in Czen-
^1 , jfaU5ä  vor der Besetzung durch die Preußen zu

zwischen Arbeitern und Kosaken, mit vielen
^tc °55vunöeten auf beiden Seiten . In Sosnovice

e5 Wehrpflichtiger, vielmehr kam es zu einem
j ^ citev' > 5 öem Kampfe mit den Kosaken trugen die
ii!r" ate it .v' C!c ^ °V °̂̂ uugen davon. Beim Rückzug

Russen das große Elektrizitätswerk in die
Jnöustriebczirk mit Licht und Kraft vcr-

J ' iil,,,, ; “11  berichten
>1 « Arbeiter ei

tc Jt v - öi ' vWU. "DClm VI
| Uft. 5,c  Russen das große Elektrizitätswerk i
jMc , cv cu  Jndustriebczirk mit Licht und Kraß

5̂,5°° berichten Reisende, daß in der Nähe von
lt e Arbeiter ein großes Magazin mit Lebens-

^^ cl Rknnition im Werte von mehreren Millionen
^ 5bs w-x'^ uft sprengten. Bei dem sich anschließendenwit

(SS, är sind viele Arbeiter getötet worden.
°>Kre Kricgsnachrichten auf der 2. Seite .)

Wenn irgend etwas eine gewisse Garantie geben kann
für ein glückliches Ueberwinöen der nns bevorstehenden
Stunden , so ist es unbedingt die rückhaltlose Einig¬
keit des deutschen Volkes.  Ranges - und Standcs-
unterschiede sind hinweggcfegt, wie die Streu vor dem
Winde. „Ein einzig Volk von Brüdern"  steht das
deutsche Volk hinter seinem obersten Kriegsherrn , bereit,
Hab und Gut zu opfern für Deutschlands Ehre, für Deutsch¬
lands Größe. Wie unsere waffenfähigen Brüder hinaus-
zichen, wie stets seit Deutschlands Geschichte, mit dem sitt¬
lichen Ernst, gepaart mit dem unüberwindlichen Wagemut,
bereit, das eigene Leben cinzusetzen wenn es gilt , dem
Feind die nachhaltigsten Lehren bcizubringen, auf baß ihm
für alle Zeiten die Lust vergehe zu ähnlicher frevelhafter
Herausforderung , so wetteifern die in der Heimat Zurück¬
gebliebenen, auch an ihrem Teil dazu beizutragen, Wunden
zu heilen, seien sie die Wunden, die der Feind einer An¬
zahl unserer wackeren Streiter mit den Waffen beibringen
wird, seien es die Wunden, die die kriegerischen Vorgänge
unserm wirtschaftlichen Leben schlagen werden. Und wie
seit nunmehr schon vielen Tagen die privaten Vereinigun¬
gen zu diesen Zwecken bereits mobilisiert haben, ist am
gestrigen Freitag auch die Stadtverwaltung selbst auf den
Plan getreten, um über die städtischerseits zu ergreifenden
Maßnahmen zu beraten, die bestimmt sind, die innerhalb
des Stadtbezirks eintrctende Kriegsnot nach besten Kräften
zu steuern. Eine ernst-feierliche Stimmung durchwogte
den Stadtverordnetensitzungssaal . Alle Parteiunterschiede
waren ansgelöscht, der Ernst der Lage ließ auf allen Bän¬
ken des Hauses nur den einen  Willen heraushören , zu
helfen, und zwar zu helfen bis zum allerletzten.

Tiefe Stille herrschte, als
Stamerormietenvorsteher Zustizrat Ir. Merti

die Versammlung mit den Worten eröffnete: „In Ruhe und
Frieden haben wir uns getrennt , und in vollem Kriegszu¬
stand sehen wir uns wieder. Von Ost und West und Nord
stürmen feindliche Horden heran , die das Vaterland nieder-
wcrfen, die deutsche Kultur vernichten wollen! Wir aber
fürchten uns nicht. Festes, felsenfestes Vertrauen haben
wir zu unserm Kriegsherrn und zu unserer wackeren, un¬
vergleichlichen Armee." Er betonte sodann, daß es für die,
die nicht das Glück haben, mit hinaus ins Feld ziehen zu
können, die heiligste Pflicht sei, für jene zu sorgen, die
unsere Krieger unversorgt uns hier zurückgelassenhaben,
und dann für die verwundet heimkehrenöen Krieger selbst.
Wiesbaden ist die Stadt der Millionäre , und
das müsse jetzt z u m Ausdruck kommen.  Jeder
Bürger tue da seine Pflicht, nicht nur nach seinem Ein¬
kommen, sondern vor allem nach seinem Vermögen. Wie
gering sei eine solche Gutsteuer gegenüber der Blutstcner
unserer Vaterlandsverteidiger . Einmütig möge der Vor¬
schlag des Magistrats genehmigt werden. Hier dürfe es
keine Partei , keine Konfession geben, die das Stadtparla-
mcnt spaltet: eine einheitliche Körperschaft habe hier eine
Pflicht gegenüber dem Vaterland zu erfüllen, ein Jeder
bis zur letzten Grenze seiner Kraft. (Lebhafter Beifall.)

Söeröüraermetfter GeWnrrat Esing
wandte sich nunmehr mit folgenden, von wiederholtem Bei¬
fall begleiteten Ausführungen an die Versammlung:

Im Anschluß an die Ausführungen des Herrn Stadt-
vcrordnetenvorstehers beehre ich mich der verehrlichen
Stadtverordnetenversammlung mitzuteilen , daß der Magi¬
strat in Berücksichtigungdes außerordentlichen Ernstes der
Lage und der außerordentlichen Opfer an Gut und Blut,
die der Krieg erfordert , folgende Beschlüsse gefaßt hat:
Außerordentliche Ehrengaben für die städtischen Arbeiter.
1. Die im Dienste der städtischen Verwaltung beschäftigten

Arbeiter und Angestellten, die im Kriegsfälle erneu An¬
spruch auf Fortbezahlung ihrer Bezüge nicht besitzen,
werden vom Tage der Einrückung ab auf die Dauer von
vierzehn Tagen die ihnen zustehenden Bezüge an Lohn
und Familienzulagen unverkürzt weiterbcziehen:

2. nach Ablauf dieser Zeit steht den vorbcnannten städti¬
schen Arbeitern und Angestellten beziehungsweise ihren
Angehörigen für die gesamte Dauer des
Kriegszustandes  ein Anspruch auf die Hälfte ihrer
Bezüge an Lohn und Familienzulage zu. Dabei wer¬
den die bestehenden Bestimmungen über die Gewährung
von Familienzulagen , nach denen solche Zulagen nur
bei dreijähriger Dienstzeit und nur von drei Kindern
unter sechzehn Jahren ab zugesichert sind, dahin er¬
weitert , daß die Zulagen schon nach einjähriger Dienst¬
zeit und von einem Kinde ab gewährt werden sollen.
Der Magistrat sieht in diesen Unterstützungen lediglich

eine Ehrengabe für  die Verteidiger des Vaterlandes.
Unberührt hiervon bleiben die nach den Gesetzen vom

28. Februar 1888 und 4. August 1914 im im Bcdürftigkeits-
falle zu gewährenden Kriegsunterstützungen.

Dies ist die Regelung , bix wir Ihnen vorschlagen, so-
iveit die Stadt als Arbeitgeber  in Frage kommt, be¬
züglich aller anderen zum Kriegsdienst hcrangezogcnen
Personen möge die Stadtverordnetenversammlung be¬
schließen, daß die in dem Reichsgesetze vom 28. Februar
1888 im Falle der Bedürftigkeit zu gewährenden KriegS-

nnterstützungen um den gleichen Betrag erhöbt morden.

«Ml MMMNI.
Inzwischen ist nach Zeitungsnachrichten ein neues Gesetz
erschienen vom 4. August d. I ., das leider noch nicht ver¬
öffentlicht worden ist. Wir behalten uns vor, nach dem Er¬
scheinen dieses Gesetzes auf die Angelegenheit zurückzu¬
kommen.

Verdicnstgelegenheit für die Kricgersrancn.
Die Zahl der in Frage kommenden Personen , die nach

unserem Vorschläge in Betracht kommen, könnten wir leider
biS jetzt noch nicht feststellen: sie wird aber sehr groß fern.
Man wird sehen, ob sich nicht auch irgend eine andere Hilfe
durch Verschaffung von Arbeit für die Frauen und Unter¬
bringung der Kinder für die Dauer der Arbeitszeit der
Mntcr bringen läßt.

Der Magistrat wird dafür sorgen, daß die nach dem
Gesetz zuständige Kommission für die Regelung dieser
Unterstützungen sofort zusammcntritt : der Magistrat will
auch in diesen von ihm vorgeschlagencn Zulagen lediglich
eine Ehrengabe für die Verteidiger des Landes sehen.

Was die Frage der
Lebensmittelversorgung

angcht. so hat der Magistrat beschlossen, die wesentlichsten
Lebensmittel auf eigene Kosten zu beschaffen und sie ab-
zugebcn an die Wiederverkäufer unter der Verpflichtung,
die Waren zu einem von der Stadt fe st gesetzten
Preise zu verkaufen.  Der Preis berechnet sich nach
den Selbstkosten mit einem geringen Aufschläge, der dem
Wiederverkäufer als Verdienst zukommen soll.

Die Organisation ist bereits getroffen: die Lebensmittel
sind zum teil bereits bestellt und zugesagt und werden vor¬
aussichtlich schon in der nächsten Woche angeliefert . Die
städtische Verwaltung ist im übrigen wegen der durch die
Einguartierung  entstehenden Mehrbedürfnisse nach
Nahrungsmitteln mit dem Gouvernement Mainz in Ver¬
bindung getreten ; gestern Nachmittag hat eine eingehende
Besprechung über diese Frage im Gouvernement statt-
gefnnden. ans der ich Ihnen mitteilen kann, daß seitens
des Gouvernements in Wiesbaden ein Magazin
errichtet wird, aus dem jedenfalls der durch die Einquar¬
tierung bedingte Mehrverbrauch an Lebensmitteln durch
die städtische Verwaltung zur Weitergabe an die Händler
bezogen werden kann. Auch für diese Nahrungsmittel wer¬
den b e st i m m t e Preise  festgesetzt. Das Gouvernement
hat in der Besprechung die weitestgehende Unterstützung
für den Transport der von der städtischen Verwaltung be¬
stellten Ware zugesichert: allerdings wird für die nächste
Woche damit gerechnet werden müssen, daß im wesentlichen
der Transport mittels Schifs  stattfinden muß.

Es ist mir heute noch nicht -möglich, der Stadtverord¬
netenversammlung zu sagen, welcher Kredit für die Durch¬
führung der oben geschildertenMaßnahmen erforderlich ist:
ich bitte deshalb im Namen des Magistrats , die Stadtver¬
ordnetenversammlung möge einen in der Höhe

»»begrenzten Kredit gewähren
mit der Maßgabe, daß der Magistrat verpflichtet ist, monat¬
lich über die anSgcgebcnen Summen der Stadtverordneten¬
versammlung Bericht zu erstatten.

Es kann nach oberflächlicher Schätzung wohl möglich
sein daß wir in den nächsten sechs Monaten allein für die
Erfüllung der die Ehrengabe betreffenden Beschlüsse eine
Million Mark  flüssig machen müssen, und dabei wird
noch viel Not und Elend außerhalb dieses Rahmens gestillt
werden müssen. Auch erfordert die Lebensmittelbeschaffnng
ein nicht unerhebliches Betriebskapital . .

lieber die Art und Weise, aus welchen Mitteln die
städtische Verwaltung die erforderlichen Summen anf-
brtngen kann, kann ich Ihnen heute noch keine abschließende
Mitteilung machen. Es wird zurzeit genau geprüft,
welche Ausgaben  die städtische Verwaltung während
des Krieges sparen  kann : cs wird wohl möglich sein,
Einschränkungen auf verschiedenen Gebieten cintrcten zu
lassen: es darf aber nicht vergessen werden, daß wir eine
Reihe von Aufgaben deswegen erfüllen müssen, um nicht
Arbeitslosigkeit in weitem Umfange eintreten zu lassen.
Wie gesagt, wir werden tun . was wir vermögen: es wird
wohl auch dazu kommen, daß wir verschiedene uns zur
Verfügung stehende Sparfonds und Rücklagen anflöscn
oder lombardieren  müssen . Auch hierüber werde ich
der Stadtverordnetenversammlung zu geeigneter Zeit noch
eingehenden Bericht erstatten.

Nun noch ein Wort über die
Fürsorge für Kranke nnd Verwundete.

Sie wissen, daß die hierfür zuständigen Organisationen
des roten Kreuzes bereits iuS Leben getreten sind: Sie
dürfen überzeugt sein, daß diese Organisationen allen Er¬
wartungen entsprechen werden und daß die städtische Ver¬
waltung ihnen, wie sich das ganz von selbst versteht, jede
mögliche Unterstützung zu teil werden läßt.

Auch die Frage der Einrichtung von Lazaretten wird
in völlig befriedigender Weise gelöst werden: gemäß frühe¬
rer Beschlüsse der Stadtverordnetenversammlung hat der
Magistrat die Ausstellung von Barackenlazaretten im Be¬
trage von 50 000 M. bereits vergeben. Auch das Paulinen-
schlößchen ist dem stioten Kreuz zur Verwendung für seine
Zwecke bereits angeboten: selbstverständlichwird auch das
städtische Krankenhaus in ausgedehntem Umfange für die
Kriegsverwundeten in Betracht kommen.

Auch für die
Einbringung der Ernte

sind bereits Vorkehrungen gcirvssen. Eine Organisation
ist bereits in die Wege geleitet in Verbindung mit der
Landwirtschaftskammer, dem Arbeitsamt und dem Gouver¬
nement Mainz . Nähere Mitteilungen über die Einzel¬
heiten kann ich hierüber üente noch nicht machen; es ist aber
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schon jetzt mit Sicherheit anzunehmen, daß die Ernte ohne
besondere Schmierigkeiten eingcbracht werden kann, daß
also Befürchtungen nach dieser Richtung nicht notig sind.

Meine Herren , das wäre so das Wesentliche, was ich
Ihnen mitzuteilen hätte,' Einzelheiten bitte ich mir zu er¬
lassen,' ich habe nur die Bitte an die Stadtverordnetenver¬
sammlung, die Magistratsbeschlüsse einstimmig annchmen
zu wollen, damit sie ohne jeden Verzug in Kraft treten
können.

Selbstverständlich nehmen -wir gerne weitere An¬
regungen aus Ihrer Mitte entgegen,' gern sind wir bereit,
weitere Vorschläge zu prüfen und je nach Sachlage unsere
Beschlüsse noch zu erweitern . Seien Sie versichert,
daß der Magistrat entschlossen ist , den letz¬
ten Pfennig hinzugeben zur Linderung der
K r i c g s n o t und zur Unterstützung der
zurückbleib enden  F a m i l i e n.

Der Geist der Einheit Deutschlands, des unbedingten
rückhaltsloscn Vertrauens auf Lcbeu und Tod ist einer ge¬
waltigen , alles andere zurückdrängcnden Art über uns ge¬
kommen. Hundcrttausende, die nichts zu verlieren haben
wie das Leben, eilen zu den Schlachtfeldern, Hunöert-
tansende, die schweren Herzens alles zurücklassen, was
Ihnen Zweck und Schönheit des Lebens war.

Und cs ist — wie ein Abgeordneter des Reichstages in
der denkwürdigen Sitzung vom 4. August auch menschlich
so warm empfunden gesagt hat — die zwingende Pflicht in
der ernstesten Stunde , die je über unser Vaterland gekom¬
men ist, zu denken an die Mütter,  die ihre Sühne hin¬
geben müssen, an die Frauen und Kinder,  die ihrer
Ernährer beraubt sind, an die Tausende von Ver¬
wund  e t c n, und an die Notwendigkeit, diesen allen bei-
zu  stch en und ihnen ihr Schicksal zu cr -
leichtern.

lind ein Mittel zur Erfüllung einer so zwingenden
Pflicht sollen Ihnen die Vorschläge deS Magistrats bieten,
die Sic von dem Gesichtspunkteaus betrachten wollen, daß
diese Vorschläge das Notwendigste üarstcllcn und noch ein
großer starker Wille in uns lebt, noch Weiteres zu tun
und damit zu gehen bis an die äußerste Grenze
unserer finanziellen Kraft . Das sollen
aber a u ch die Neichen und Wohlhabenden
unserer Stadt tun  eingedenk des alten Satzes, daß
Reichtum verpflichtet. Und ich meine, eine größere und
schönere Berpflichtnng hat cs noch nie gegeben, als die
Verpflichtung dieser Stunde . Lösen wir sic daher ein
durch die Annahme der Ihnen unterbreiteten Vorschläge,
durch die Absicht, über diese Grenze hinaus noch weiteres
zu tun durch die Opferwilligkeit unserer Mitbürger , und
durch die heißen Wünsche, mit denen wir die ins Feld
ziehenden Truppen begleiten: und unter ihnen die
braven Regimenter unser Garnison.

Laute Bravorufe gaben die Zustimmung der Versamm¬
lung zu den Worten des Oberhauptes der Stadt kund.

BesHwerden des Stadtverordneten Zemmer.
Staötv . Demmer ergriff sodann das Wort , indem er

u. a. ausführte : So gern er und seine Fraktionsgenossen ohne
eine Debatte dem Magistratsvorschlag zustimmen würden,
sehe er sich doch veranlaßt , einiges dem Magistrat mit aus
den Weg zu geben. Er wendet sich zunächst gegen den
Wucher mit Lebensmitteln,  sowie gegen die¬
jenigen Hausbesitzer,  die aus Furcht, von den zurück¬
bleibenden Frauen der Kriegsteilnehmer keine Miete zu
erhalten , Wohnungen gekündigt  haben . Er kriti¬
siert dann das Vorgehen des Stadtv . Sanitätsrats Dr.
Proebsting  betreffend die Barzahlung der Waren. Er
erwartet von der Stadt bessere Fürsorge für die Arbeits¬
losen, deren Zahl gegenwärtig so groß wie noch nie sei.
An Unterstützung solle die Stadt wöchentlich so viel zah¬
len wie der Staat monatlich. Er stellt den Antrag , die
Unterstützungssätze für die Familien wie für die Arbeits¬
losen auf die Höhe der Armenunterstützungssätze zu
bringen . Er verlangt weiter, daß die bei der Stadt
durch Eintritt in den Heeresdienst frei gewordene Posten
nicht durch ausrangierte pensionierte Beamten besetzt,
sondern Arbeitslosen anderer Berufe freigehalten werden
und beschwert sich darüber , daß auf dem Elektrizitätswerk
und in der Gartenbauverwaltung die fehlenden Leute an¬
statt durch Neueinstellungen durch Ueberstunöen ersetzt
werden. Auch der Elektrischen biete sich hinreichend Ge¬
legenheit, ihren vollen Betrieb einzuhalten durch Ein¬
stellung Arbeitsloser . Zum Schluß ersucht er noch den
Magistrat , für eine bessere Krankenfürsorge für die Fa¬
milienmitglieder der Kriegsteilnehmer zu sorgen.

Stadtv. Zllstizrat Sichert
hatte sich von der Forderung einer höheren Unterstützung
abhalten lassen durch den Hinweis , daß Arbeitsmangel
nicht eintreten werde und jedermann Gelegenheit geboten
werden würde, zu der Unterstützung durch Arbeit etwas
hinzuzuverdienen . Dazu gehöre aber, daß Arbeitsgelegen¬

heit -wirklich da sei. Sei dies aber, wie der Vorredner be¬
hauptete, nicht der Fall , dann sei die vorgeschlageneUnter¬
stützung tatsächlich unzureichend. Dies zu prüfen, sollte
eine Kommission aus Magistratsmitgliedern und Stadtver¬
ordneten eingesetzt werden. Vielleicht könnten dann auch
N o t sta n d s a r b e i t e n beschlossen werden. Bei der
Unterstützung au sich seht er es als selbstverständlich
voraus , daß bei ihrer Bewilligung nicht engherzig
b u r e a u kr a t i sch vorgegangen, sondern, wo sich Not
zeige, sofort entschieden ein ge griffen werde.
(Bravo !) Der Redner fordert sodann die Bürgerschaft aus,
die Geschäftswelt für die gelieferten Waren u n d
Arbeiten sofort bar zu bezahlen,  damit diese
Stände endlich wieder Geld in die Finger bekommen.
Weiter fordert er die Bürgerschaft auf, die Einquar-
t i eru ng en freudig auf sich zu nehmen,  wenn
auch manchmal Unbequemlichkeiten damit verbunden seien.
Man sollte die Mannschaften nicht ansquartieren , diese
sollten vielmehr sehen, daß man ein Herz für sic habe, in¬
dem man sie ausnehme in die Familie , daß man ihnen die
Hand schüttele mit dem Gefühl, daß man sie als Brüder be¬
trachte und sie nicht als lästige Plage abschiebe. (Bravo !)
Wo Familienverhältnisse oder Wohnungsvcrhültnisse eine
llntcrbringung in den Privatwohnungen unmöglich mach¬
ten, sollte der Magistrat eine Vermittlungs¬
stelle schaffen.  Den Hotels sollte man dabei nicht zu¬
mute», ganz ohne Verdienst zu arbeiten , auf der andern
Seite sollten sie aber auch den Kriegern das zukommen
lassen, was diese zu beanspruchen haben. Hier wäre , die
Schaffung einer Q u a r t i e r r ev i si o n s ko m m i ssi o n
am Platze. Eine Anzahl Stadtverordneter haben sich schon
bereit erklärt , diese schwierige Ausgabe zu übernehmen.
Er bittet ferner die Einwohnerschaft, in der Verbrei¬
tung u n ko n t r o l l i e r b a r e r Gerüchte  größte Vor¬
sicht walten zu lassen. Hier sollten die Zeitungen mit einem
guten Beispiel vorangehen. Sie sollten cs aufgeben, sich
gegenseitig durch die fortgesetzte Herausgabe von Extra¬
blättern zuvorzukommen zu suchen. Er weist den Magistrat
weiter darauf hin, daß die Einquartierungslastcn in erster
Linie doch nicht allein auf den Vermieter , sondern auch auf
die Mieter nufgeschlagcn werden müßten, sei doch der Mie¬
ter im allgemeinen wohlhabender als der Vermieter . Des¬
halb sollte man die Quartierlasten nach den Steuersätzen
regeln.

Der Vorsitzende Justizrat Dr . Alberti fordert die
Bürgerschaft auf, nachdem jetzt die erste Sorge hinsichtlich
der Geldlage überwunden sei, die von den Banken und
Sparkassen voreilig abgehobenen Gelder wieder dorthin
zurückzubringen,  damit der Geldumlauf ivieder in
die altbewährten Bahnen gelenkt iverdc. Es könnte nichts
mehr  verurteilt werden, als flüssige Barmittel daheim
fcstzulegen, wie dies zum Beispiel ein Herr getan habe, der
in seinem Tresor nicht weniger als 43 000 Mark bar Geld
aufgestapclt habe.

Stadtv . Kaltwasier bedauert , daß zu der Vorberatung
der Vorlage nur „ausgewählte" Stadtvcrordnctcnmit-
glicder hinzugezogen worden seien.

Oberbürgermeister Gläfsing verteidigt das Vorgehen
des Magistrats gegenüber dem Stadtv . Kaltwasser, indem
er eingehend die Gründe darlegt, die ihn dazu veranlaßt
haben und die in dem Wunsche gipfelten, möglichst schnell
eine brauchbare Vorlage vor die Stadtverordneten zu
bringen . Das von dem Stadtv . Demmer kritisierte Vor¬
gehen der städtischen Werke könne er ebenfalls nur ver¬
urteilen . Hinsichtlich der Beschwerden über die Elektrische
teilt er mit, daß bereits diesbezügliche Verhandlungen
schweben. Pensionierte Beamte werde die Stadt nicht cin-
stellen. Bezüglich der Höhe der Unterstützungsgelder er¬
bittet er sich als Oberbürgermeister auch für Kriegszcitcn
das Recht, sich seiner finanziellen Verantwortung bewußt
zu sein: auf der andern Seite bittet er, die Vorlage als
das zunächst notivendigste zu bewilligen und etwaige Er¬
höhung sich vorzubehalten. Nach einer oder zwei Wochen
werde ja sich alles klarer übersehen lassen.

Stadtrat Meier tritt sodann den Ausführungen des
Stadtv . Demmer hinsichtlich der Verteilung von Arbeiten
durch das Stadtbauamt entgegen. Er schlidert die überaus
umfassende Tätigkeit , die das Arbeitsamt in der letzten
Zeit geleistet hat, wobei cs natürlich seine erste Ausgabe
war , dem Arbeitsmangel bei der Einbringung der Ernte
zu steuern. Im großen und ganzen sei die Lage des Ar¬
beitsmarktes zunächst noch als ungeklärt zu bezeichnen, die
Lage werden sich aber bessern, wenn erst die Verkehrsver-
hältnissc wieder besser würden und die Bedürfnisse der ein¬
heimischen Bevölkerung, die jetzt große Einschränkungen
erfahre, sich wieder in den alten Bahnen bewegen würden.
Sollte die Lage trotzdem so bleiben oder gar schlechter wer¬
den, würde die Stadtverwaltung sicher ihre Pflicht in
weitestem Maße tun.

Auf eine Anfrage des Vorsitzenden erklärt
Stadtv . Demmer, daß er seinen Antrag bezüglich der

Höhe der Unterstützung zurückziehen werde, wenn der

Kriegsruf>
Nun brennt die Welt! Ihr habt's gewollt!

Ihr sollt sie brennen sehen!
Rot zuckt es auf! Der Donner rollt!
Die deutschen Fahnen wehen!

Nun brennt die Welt! Das Wächterhorn
Klang hell von deutscher Warte.
Es zog den Stahl in deutschem Zorn
Die deutsche Fa-ust, die harte.

Nun brennt die Welt! Gerechtigkeit
Regiert die Weltgeschichte!
Der deutsche Arm ist vollbereit,
Daß Lug und Trug er richte!

Rudolf Dietz.

Die Horen.
Die morgen zur Ausgabe gelangende Nummer 43 der

„Horen" enthält:
„Eine mühelose Karwendeltour ", von M. Große.
„Seine Premiere ", Erzählung von Klara Blüthgen.
„Arzt und Chauffeur", von Dr . med. Wilhelm Stekel.
„Die Wiederkehr des Virtuosen ", von Edgar Istel.
,Zanbci blick", von Josef Frhr . von Eichendorff.
„Eine Sommcrwanderung auf dem Lahnhöhenweg", von

Karl Schütz.
„Bilderbogen fürs Haus ", aus der Mappe eines Familien¬

vaters.
„Lustige Ecke". _

An den Äsern der Drina.
Roman aus der Zeit der Annexion von Ernst Klein.

(7. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Gut. Ich will mein Möglichstes tun . Wann wollen

Sie mir den jungen Mann bringen ?"
„Sind Sie heute nachmittag zu Hause?"
„Ja ."
„So werde ich ihn noch heute bringen . Ich glaube, er

will sich sowieso einer der Banden anschließen. Sie sehen,
diese Aufgabe ist nicht so schwer. Und Zeit genug haben

Sie ja. Ich selbst fahre heute nach Cettinje , um den Fürsten
zu einer Allianz mit Serbien zu bringen . Das wird eine
harte Nuß zu knacken geben. Die Serben haben in ihrem
Größenwahn oder vielmehr Vcrgrvßcrungswahn dem al¬
ten Herrn mit ihren ewigen Verscbwörnngcn recht übel
mitgespiclt, und er wird mir keine angenehmen Dinge über
sic sagen. Aber ich werde ihn bei seiner scbwachen Seite,
bei seiner Popularität unter den slawischen Balkanvölkern
packen. Da wird er mir nicht auskommcn."

Am Nachmittag erschien der Fürst im Salon der Grä¬
fin in Begleitung eines hoch aufgeschossenen der
in scheuer Verlegenheit seinen weichen Filzhut von einer
Hand in die andere drehte und vor der schönen Frau er¬
rötete wie ein Schulknave.

„Das ist Herr Stojan Stojanowitsch," stellte der Fürst
vor, „Rechtshörer an der Belgrader Universität. Sein Va¬
ter ist der berühmte Historiker. Herr Stojan Stojanowitsch
will sich mit allen seinen Kräften seinem Vaterlande wid¬
men. Er tvird sich einer der Banden anschlictzen, die den
Kampf an der Drina eröffnen werden."

„Solch ein Denken lob ich mir !" sagte die Gräfin und
streckte dem Studenten mit ihrem verführerischen Lächeln
die Hand hin.

Der künftige Batcrlanbsvertcidiger wußte nicht recht,
was er mit diesem feinen, zarten Wunderwerk göttlicher
Schöpfungskraft anfangcn sollte. Er fürchtete cs in seinen
Fingern zu zerbrechen und ergriff es ganz leise, wie ein
zerbrechliches Porzellanfiligran , um es an die Lippen zu
führen. Mit einem tiefen Seufzer entledigte er sich dieser
Huldigung.

Ray, der hinter ihm stand, warf der Gräfin einen be¬
zeichnenden Blick zu.

Er hatte recht: die Aufgabe war nicht schwer. Stojan
Stojanowitsch war nach den ersten drei Minuten bis über
beide Ohren in die Gräfin verliebt . Verliebt ? Nein, er
war betört, bezaubert, sich selbst entrissen. Hatte er doch
nie in seinem Leben ein so schönes Weib gesehen. Seine
Schwester Helene, die als das schönste Mädchen Belgrads
galt, verschwand wie ein Schatten neben dieser Strahlcn-
svnnc.

Und sie war so liebenswürdig zu ihm! Ließ ihn neben
sich sitzen! Der Fürst mußte sich selbst bedienen: ihm reichte
sie den Tee. Sie sprach nur mit ihm. Erkundigte sich nach
allen seinen Verhältnissen. Er mußte ihr versprechen, sie
mit seiner Schwester bekannt zu machen. Für seinen Vater

Magistrat eine genügende Erklärung  abgcben
würde.

Oberbürgermeister Geheimrat Gläfsing erklärt es ffc*
schwer, dies sofort zu tun . Eine neue Vorlage könnte kaut»
vor vierzehn Tagen ansgcarbeitet sein, namentlich be»
züglich der zu erwartenden Höhe der Gesamtunterstützunfl'
da ja die Prüfung der Bedürftigkeit sehr zeitraubend st''
Der Magistrat werde in diesem Punkt übrigens düS
weiteste Entgegenkommen zeigen und durchaus nicht klein¬
lich verfahren. Durch die Plötzlichkeit, mit der die ganz?
Sache gekommen sei, ergebe sich eine

vollkommene Revolution in dem städtischen Budget
in Einnahmen und Ausgaben.  Er ersucht d̂ n
Stadtv . Demmer, um im Interesse der Sache einen eins
stimmigen Beschluß zu ermöglichen, seinen Antrag na°)
feinen Erklärung zurückzuzichen.

Stadtv . Demmer zieht seinen Antrag zurück, dessen e»
neutc Einbringung er sich für die nächste Sitzung vorve-
hält. ^Stadtvcrordnetenvorstehcr Justizrat Dr . Alberti : o"
der nächsten Sitzung wird über die ganze Sache ja neu ver¬
handelt werden.

Damit schließt die Debatte und der
Antrag des Magistrats wird einstimmig angenommen-

Dcr Vorsteher stellt fest, daß die Anträge des Stadt»
Justizrats Sicbert , die dieser auch nur als Anregung 3*1
tcit lassen will, durch die Erklärungen vom MagistratstM
aus erledigt sind.

Oberbürgermeister Glässing gibt zu, daß der Stadt»
Justizrat Si eb er t Recht habe, daß die Eingnartt*
rungslasten  auf den H a u s b e si  tze r und  den M' c'
t e r verteilt  werden müßten. FürWiesbaden besteheß»*,
ein diesbezügliches Statut nicht, und so müßte mancm oiesoezugctcyes ötniui ntaji , uao w ntuyie iitun f .
Sache eben der Uebereinkunft zwischen dem Hausbestv*
und dem Mieter überlassen. Der Magistrat wird eine
Aufruf erlassen, worin die Mieter aufgcfordert werde >
den Hausbesitzern nach dieser Richtung hin keine Schn»
rigkeiten zu bereiten.

Auch Stadtv . Hartmann bedauert, daß eS hier in W.ie^baden übersehen worden sei, neben dem Statut betresst"
die Einquartierungslasten in Friedcnszeiten , in dem W
Mieter wie Mieter vorgesehen seien, auch ein Statut T,e
die Kriegszeiten aufzustellen. Er verweist hierbei auf
Verteilung der Lasten in Frankfurt nach der Stcuerkra>
des Einzelnen.

Bürgermeister Travers setzt auseinander , wieso cv
sächlich unmöglich ist, eine Aendcrung des jetzigen o
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tat-
Sch

standcs  gegenwärtig  hcrbcizuführcn und fordert
Vermieter auf, sich rechtzeitig mit ihren Mietern au§'
•üvl Ul tvlvi | tU | *-1UJl o v. II l vj Jl' ll llJlvU JJ\. lllvi“
cinandcrzusetzcn und nicht erst dann, wenn die Einquan ^
rung schon vor der Tür steht. Er erwartet , daß unter o
heutigen Verhältnissen sich kein Mieter weigern werde, »
gcgenzukommcn. , , j

Stadtverordneten Vorsteher Justizrat Dr . Alberti
die Versammlung mit der Aufforderung an die Bürg ^
schuft, jetzt nicht kleinlich zu sein, ob Mieter oder
Mieter. Im übrigen dürfte die Versammlung £»1 t(
haben, daß cs ihr ernstliches Bemühen  ist , zu Ö .lt,
wo Not kommen sollte. Jetzt müffe man auch dabeiiu "
sammenstchcn als ein einig Volk  v 0 n B r ü 0' * fl,
wie unsere mackeren Streiter da draußen zusaminenstev ,
Mit verständigem Ernst, aus dem aber eine freudige
verficht sprach, stimmten alle  Anwesenden stehend l
die Sozialdemokraten erhoben sich) in den Ruf ein: .
Unsere Armee, unser oberster Kriegsherr , unser Baten

Hoch! Hoch! Hoch!"
Damit hatte die denkwürdige Sitzung ihr Ende

Hoffen wir , daß ihre Beschlüsse dazu beitragen we ^
wenigstens zunächst die dringendste Not zu lindern
unsern Brüdern draußen auf den blutgetränkten SM " ^
seldern das Bangen um das Ergehen ihrer zurückgelan
Angehörigen zu verscheuchen!

Kriegsdepescheir.
Fürs Vaterland gefallen . ü

Magdeburg,  7 . Ang.
Der Kommandeur eines im Obcrelsaß stehenden

regiments zu Pferde hat einer in Magdeburg
Frau Meier  telegraphisch Mittcilnng gemacht,
Sohn Albert  bei einem kühnen Patrouillenritt

daß
'auf f*1

ilst
a" '

zösischcm Gebiete verwundet
worden ist. Die „Magdeburger Zeitung"
Albert Meier se i n e n B c r l c tz« n g e n

s
und nach Belfert

meldet, „
erl - L:

bekundete sie die tiefste Verehrung . Nach einer fi»
war der arme Stojan so weit, daß er sich hätte ve ^ jtt'
den lassen, dem lieben Gott die schönsten Sterne vo
mcl hcrunterzustehlcn. .. gci»v‘

Rap konnte also beruhigt nach Cettinje reisen- ^
Geschick gelang eS wirklich, den Fürsten , der seinem he"
gersohne, dem König Peter von Serbien , dte , K
affüre nicht verzeihen konnte, dazu zu bringen , .*• ’ G»

. ' . ~ ' Serbiens seinen,dieser Zeit der Gefahr für ' dic Sache
in einen Kasten sperrte, um ihn eventuell für stN et<

sich für jetzt ciit« S [J^Brndcrvolkc ein
l'dlegenheiten aufzuhcben und

klärte, mit dem serbischen Bruoervolkc ein
Trutzbündnis gegen den gemeinsamen Feind zu ' Iso

Sein Vertrauter , der General Jänko , wurde ^
ihm als Spezialgcsandtcr nach Belgrad ocfcljtCT1' Jtte gr °cI
Ray in der montenegrinischen Hauptstadt nicht» fl" j
tun hatte, schloß er sich dem General an. Aus Do»
verkleidete er sich als besten Diener , da er bemerkt c
ihm die österreichische Polizei schon auf seiner -v
reges Interesse geschenkt hatte.

Ganz bescheiden und so unauffällig wie —
in der zweiten Klasse, aber dennoch entging er sein ftitifyl

'Sb{
S"sal nicht. Schon in Agram fiel cs ihm auf,

Polizeibeamte den Zug betraten und ihn sowie oc
zur Legitimation veranlaßten . Man war höfltw, ^
digte sich, stellte aber doch alle möglichen Fragen.

Und in Semlin stand der dortige Polizetchei ^ s«
Perron , als der Zug einfuhr . Dieses Mal glUll V
schärfer ins Zeug. Den General selbst ließ wan ()
gehindert nach Belgrad wetterfahren , aber
behielt man mit dem Gepäck zurück, um beide ^ t
suchen. Ray wußte nicht recht, ob man ihn e" Pap' t}
oder nicht und wunderte sich auch, daß er alle >5» g Adv
zurückerhielt, die er in einem Geheimsache set"
verborgen gehabt. f et ; J

„Die Oesterreicher sind wirklich dumm! Mip
er am Abend dann in den Zug stieg, der ihn ua
führen sollte. . . . - . . . .

f‘%
darinnen , so der sorgfältig ansgcarbeitetc
bosnischen Aufstande, sowie eine genaue „ifl mH*
Route, die die Gräfin Gkekow einschlagen
Sarajewo zu gelangen. Man machte sicb in au

Aber der schlaue Fürst Ray wußte nicht, dav ßtil Zft
men Oesterreicher das bewußte Geheimfach uaw^
nuten gefunden hatten. Allerlei erbauliche Pup ^
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'fc Seine Beerdigung hat in Donchery.  unter mili-
«rlschen Ehrenbezeugungen durch französische Dragoner

uattgefnnben.
Moratorium?

Berlin . 7. Aua. (Tel.)
Im Reichsamt des Innern fand heute eine mehrere

mnbeu währende Konferenz über die Frage des Erlasses
»es Moratoriums ober einer ähnlichen Maßnahme statt.
Ne Entscheidung ist vis jetzt noch nicht gefallen. Es ist
Mich, daß sie in den späten Abendstunden fällt. An der
"Mission nahmen hervorragende Vertreter öesHandels-

Gewervestandes teil . Wie verlautet , soll die Berliner
n&elsfairtjitej; die Einführung eines Moratoriums noch

m  mr notwendig halten.

Wiesbadener Zertim^
Getreide nach der Schweiz bestehen Verhandlungen.
Dankenswert wird in Bern hervorgehoben, öatz die Lebens-
mittcl - und Getreide-Einfuhr von Deutschland nach der
Schweiz nicht abgeschnitten worden ist

Morgen-Ausgabe Seite 3

Verfolgung der Sefterreicher
in Montenegro.

Budapest. 7. Ang. (Tel .)
österreichische Konsul in Antivari wurde von

^ ö̂rinern am Verlassen seiner Wohnung gehindert.
Kaivatz ist in Spizza verhaftet worden

Die Kriegsvordereitungsn der Türkei.
Bukarest, 7. Aug.

6eUto^ lltmöni ^ e Personendampfer „König Karol ". der
ijir--. ,^ Konstanza aus Cospoli cintraf , bestätigte die
iürkiŝ °^ °bilmachung. Der Bosporus ist miniert . Ein

ches Torpedoboot mutzte den Dampfer bis zum Aus-San» s -«-vrpcvvoovr mußte oen Dm
ttete3 ® Cr  Dardanellen begleiten. Aus offener See begeg-
k°!

- - - " " i www vtycy«
”er  Dampfer einer russischen Kriegsflotte . Diesej„j, , - u .m iuiuiujcn rcriegsslorie. 2)ieie

U«5 ^rte den Dampfer vermittels starker Scheinwerfere vu,juuu » '» tgenxiüei’Ter
9r "^ tc  ihn , als sic die rumänische Flagge erkannte.
MgEyrsn Zum Siljutz oegen Sen Feind.

Oeaen? : rc  Gemeinden um Berlin haben zum Schutze
üttt l’; 0ttc  und Feinde Bürgerwehrcn eingerichtet. So

f emeil1öc  Rahnsdorf ihre Wehr aus alten Mit-
, • Mtlitärvereius , die nicht mehr ins Feld ziehen

^illi».» " Feuerwehr , des Ruderklubs und anderen frei
ictzt̂ M"? militärisch organisiert. Die Truppe versiehtbk. . schärfste Bewackuna her!c5'irfftc  Bewachung der Eisenbahnstrecke und

Die Kaiseriu-Mutter von Rußland
in der Schweiz.

Zürich. 7. Aug. (Tel.)
Die russische Kaiserin-Mutter fragte von Konstanz aus

bei den Schweizer Behörden an, ob sie während der
Kriegszeit in der Schweiz Aufenthalt nehmen könnte.
Nachdem man sich über ihre Begleitpersonen erkundigt
hatte, wurde ihr die Erlaubnis erteilt . Sie wird sich zu¬
nächst in der westlichen Schweiz einer Operation unter¬
ziehen.

Leinde ringsum ! So mußte es sein!
So haben erhofft wir es lange im Stillen,
Damit die Stunde sich konnte erfüllen,
wo wir verdammen der Sattheit Schein
Und um des ewigen Rechtes willen
Die Rache pressen ins Herz hinein!
So mußte  es fein!

Leinde ringsum ! Nun wecket den haß,
Gcrmanenhaß in der Herzen Hafen
Und iaffet die weichen Gefühle schlafen,
Die Weibern machen die Augen naß!
Rache! klangs, wenn die Väter sich trafen!
Unrecht ward Luch ohn' Unterlaß!
Nun wecket den haß!

llie 1,Dn  Fürst emo alöe nach Berlin führt . Es sind
'Vitt ', nUf 6ett ^ "uffeen eingerichtet. Wenn in allen
">«rüx rEtt nHt  Ariern Schlage diese Einrichtung getroffen
V ->°. EAe es bald ermöglicht sein, mit den geführ-!» ' Feinden in  .ältt Eitlen.

v*+*ivyuuji iciu, mu Den geiayr-
bmuöeu in allen möglichen Verkleidungen anf-

Mgernelne Amnestie in Sachsen.
, Au« « Dresden , 7. Aug. (Tel.)
Vta ^ öntg Friedrich August hat heute, wie es ein-
®orsea „,̂ ut, angesichts der Vaterlandsliebe deö ganzenÜllẐ Nnrrrpsi-i- rramxry.-i- s ._ or. . * .
'tä  Stünu, ^ uestie gewährt, die mit dem Amnestieerlatz

So von Preußen übereinstimmt.
Seine  Ehiffre-Anzeigen mehr in Trotz-Aeriin.

Berlin . 7. Aug. (Tel.)

Leinde ringsum ! was wankest du, weit?
wir Deutschen sind nicht mehr die Sklavenhcrde,
von Euch geduldet auf Gottes Erde!
wir fragen nicht mehr, was Euch gefällt!
Gott gab uns Herrenkraft und Geberde,
Daß wir zerschlagen, was nicht mehr hält!
was wankest du, Welt ? ?

Heinz Gorrenz - Wiesbaden.

An die Mitglieder des JeutiZen MUMÄN3!
Die Mitglieder des Deutschen Wehrvereins in diesen

ernsten, schicksalsschweren Tagen an ihre Pflichten und
Aufgaben dem Vaterland gegenüber zu erinnern , ist nichtnötig. Seit seinem Bestellen bat der Dentüde Mckivin-ri-in

Tex rr ,0 - . Berlin , 7. Aug. (Tel.)
"Befehlshaber in den Marken gibt bekannt, daß

■en
nicht ÜOtt Chiffre - Anzeigen  in periodisch

periodisch erscheinenden Druckschriften, die zur
Ull!t bestimmt sind, verboten sind.

Ans dem Aitar des Anterlnuds.
tTcl .) Die Aachen-Münchener Fener-

!ib-̂ n u>w ^ Gesellschaft hat dem Vaterländischen "l>b yar ocm narerianorichen Frauen-
Vesen ^cm Verein vom Roten Kreuz je 23 000 M.

!°k? ^ NMluü J- 5[im- lTcl .) . .e der änr Pflege für die Verwundeten und Fttr-
'»>0000 gsLnckgcbliebenen Familien mit einer Spende

Das Königspaar erüffnete

löI? i|'t5c1OffJ(; Aug. (Tel .) Der Deutsche und der Oester-
V«?' 10  von herein haben, einer Meldung aus Wien zu-

Reiüi a  ̂iür Deutschland und 10 000  Kronen für
»»K'{?*«* ortc  Zwecke des Roten Kreuzes gespendet,
lijx - Aug. (Tel .) ?lns B e r n wird berichtet,

Einfuhr aller italienischen Lebensmittel
ociz gestattet hat. Uebcr die Einfuhr von

JJVVJVUMVV* l |V *HVt)i
nong. Sert seinem Bestehen hat der Deutsche Wehrverein
nichts anderes getan, als selbstlos und unbeirrt um alle
Angriffe mannhaft für die Stärkung von Deutschlands
Wehr cinzutreten . Er ist stolz darauf , an seinem Teil in
unablässiger Arbeit in Wort und Schrift dazu bcigetragen
zu haben, jenes Ziel zu erreichen.

Die Aufgaben des Deutschen Wehrvereins für die Zu¬
kunft sind auch nach Ausbruch des Krieges nicht gegen¬
standslos geworden. Die volle Erhaltung seiner Organi¬
sationen erscheint deshalb unbedingt erforderlich im allge¬
meinen vaterländischen Interesse . Ich ersuche daher die
Vorstände der Landes- und Provinzialvcrbünöc , sowie der
Ortsgrnppen , hiernach zu handeln und die Geschäfte in der
seitherigen Weise fortzusühren.

Die „Wehr" wird vorläufig nicht weiter erscheinen.
Jedoch ist in Erwägung gezogen, für die Dauer des Krie¬
ges eine Illustrierte Kriegschronik herauszugeben für die
Mitglieder des Wehrvereins.

Lesen Sie alle noch einmal die beiden ergreifenden
Verse von Ernst von Wildenbruch in Nr. 1 der „Wehr"
1013 und Sie werden empfinden, daß jene Mahnung und
Warnung keine überflüssige war.

Lesen Sie aber auch Sie begeisternden Worte von Fritz
Bley in Heft -2 der „Wehr" 1612. Bor allem die Zeilen:

„Stahl ans Stahl ! klingt alte Sicgfriedslieöcr:
Deutsche Herzen trotzen jeder Not!
Stahl auf Stahl ! ihr Schwerter blitzt es wieder:
Für die Ehre gibt es keinen Tod!"

Plaa von den Dokumenten und tat sic an öcn-
ß,t lscm inau  sja gefunden hatte. Und

Hu 1 auf * öer kleinste Genöarmeriewachtmeister in
„>03* 01 oen Empfang der Spivnin gerüstet war, ehe

Der 1. Vorsitzende des Deutschen Wehrvereins,
K e i m, . Generalmajor a. D.

i ^ wu "llUl 11v ljt | UJUIÜU yilUC. UUU
Ien auf V13 ocr kleinste Gcnöarmertewachtmeister in

aEörad verlassen hatte.
aV ^ oge» öie Begeisterung für den König in immer

B-' . D;e martialische Erscheinung des montcnc-
7iii aller ir^ rs dessen farbenprächtige Uniform die
hd Fi - Mer schlagen ließ, trug nicht r ^
V „ '" euc„3^sen war die Feindschaft zwischen Se
«aEUo?e&to n,-/  vergessen die Freundestat Serbiens

erbten
dask 'Unr-'•uro mu ^ ^erviens , oas

Bomben überschwemmte: vergessen die
«»̂ ilẑ ierliltzp,,Montenegriner, die so gemein waren , in
bS  Ä v°r Hochverratsprozesi diese ganze saubere
N khn UhinJ ?dcu aufzuöecken- vergessen Iv. " "

ans z?. öas Bündnis , begoß es mit Char
Nkt. ! Aedo, 0m Befremng der unglücklichen bv

vor ^ " ^öen gehalten, Demonstrationen
'ist- , tenx̂ , öen Fenstern des Hotels Moökwa,

abgestiegen war . schrie sich die
-illilvsi rf.lc Liebe des serbischen Volkes zu bekunden.

Menge
sDotz stg, lorbiichcn Voltes zu bekunden.

Ä ^ ivg um Oesterreich augenscheinlich
°st Ustiner bö"^ feinde traten immer zuversichtlichersR miicu uiuutr zuverstanllaier

verausfvröcrnöer wurde das Rasseln ihrer

'lüratr fjnIttc ^ in allen Gassen und

cĥ v!
In
adi

ÄirJci) », *“ ulL. u *-tiun >m/uit»veöeuflunHeii
weniger als nichts auf die Worte der

tv?;* teilte , bie littt bctöcit fpff nuf

V ^ tria !«
5c
lit „

i'rMsu Nicht»UöermächtigenZ . v._ . .
Äfallen  auf die Freullöschaftsbezeugungen

deû j^ h ..cö Leute genug in Serbien , die vomermächtigen Nachbar nichts wissen woll-

istir-a dex sn-)-- ».Leute, die mit beiden Füßen fest ans
? > Hleu ^ Z,'« lichkcit standen und nun mit nackte»!
(Sr ' et wncten: die Kaufleirte und die Gcwerbe-
S ^ s!iiüsS^ eat0" 3?cn , hatte der Krieg in Serbien allen
A-»«gMsleute ^ te  Banken gaben keinen Kredit mehr,-

1 ' sumclst auf österreichische Fabrika-
crhielten keine Waren mehr gelie-

wurde die Zahl der Kanfleute, die ihre
ii,- Î»n.-?t aetzen und auch sonst ihren Berpflich-

nten, so daß schließlich

. n  r « uuiicuic , oie ujie
fu-Ulehr und auch sonst ihren Verpfltch-

baü ^ owmen konnten, so daß schließlich
^alttt " Ulm Übliche Parlament , ein zweimvna-

sprach ^' öen mußte. Ganz offen und ohne
Rn ernste und erfahrene Männer sich

gegen den Krieg ans , warnten vor der ungeheuren Gefahr,
die er für Serbien mit sich bringe.

König Peter selbst war einer von denen, die vom Kriege
abricteu. Er war ein alter , trauernder Mann , der alle
Jlln,ioncn hinter sich geworfen hatte und sich mit dem bc-
gnngesi wollte, was seine Hand umschloß. Den größten
Teil ,eines Daseins hatte er fern von der Heimat als
armer Mann im Exil verbringen müssen. Grau und alt
war er geworden, ehe es ihm gelungen war , das Ziel seines
Lebens, die Königskronc Serbiens , zu erzreichen. Er hatte
für seine L-ache sein Leben gewagt, im Jahre 1876 in den
Reihen der . ,nsnrgente !i gegen die Ocsterretcher gekämpft.
Ber,chwörung und Mord waren seiner Thronbesteigung
vorausgegangen , und als er den serbischen Krönnnqs-
mantel endlich anlegen durfte, da zitterte Europa vor Ans-
rcgnng über die blutigen Ereignisse dieser Zeit.

Nun sollte all öas umsonst geschehen sein! Umsonst in
der Verbannung gedarbt, umsonst sich den Geschossen der
österreichischen Gewehre ausgesetzt, umsonst den Zorn öer
Wclt au , sich geladen haben! Denn er wußte ganz genau,
mit wie wenig Sympathien das serbische Volk ihn rettunas-
Ivv vom Throne fegen würde. Und ebenso genau wußte er,
daß diese 2Ueöcrlagc unausbleiblich mar, denn er kannte
ans eigener Anschnnung den Soldaten Oesterreich-Ungarns.

Vergebens suchte er seinen Sohn Georg im Guten ivie
nn Bösen zum Einlenkcn in die Bahnen der Bernunst zubewegen.

„Der Krieg kostet uns Land und Thron," sagte er zu ihm.
„Und wenn wir ihn nicht führen, so empört sich das

^vlt auch wider uns . Es erwartet von uns die große
Tat," entgcgnete der Sohn.

„Und wenn sie nicht gelingt?"
»Sv fragt kein Mann und kein Serbe !"
Dieser Sprache gegenüber fand der Vater nicht den rech¬

ten Mut . Oft standen sie einander gegenüber wie zwei
uernde, der König mit seinem kümmerlichen Versuch, seine
^tutorltat zu wahren, der Kronprinz bis oben gefüllt mit
unbändiger , explosiver Tatenlust . Da war es oft, daß der
rP ?” Bater  bedrohte , ihm brutal seine Wut ins Ge-
sicht schrie, weil der König trotz allem Straßenlürm nochimmer für den Frieden eintrat.

Wenn Kronprinz Georg nach solchen Szenen den Konak
PfEcß . öann ct te er zu der schönen Russin, die immer die
richtigen Worte fand, um seinen Born noch mehr zu schüren.

- Er ist ein alter 'iann, Ihr Vater , mein Prinz, " sagte

D. L. G.
- , ®!e Deutsche Landwirtschafts- Gesellschaft versendet
olaenöen Aufruf zur Meldung militärischer, nnbc chä tig-

Landwirte : Der Krieg ruft zeöen unter die Fahne , der
öie Waffe tragen kann. Aus allen Gittern , aus allen Höfen
sind die Besitzer und Beamte ins Feld gezogen. Die Ernte
ruft . . Jedermann , der landwirtschaftliche Arbeit versteht
und nicht beim Heere ist, soll helfen, die jetzige und kvm-
aebra»^ ^ ^ »u sichern. An vielen Stellen werden Beamtegebraucht, den Besitzer oder Beamten zu vertreten Wir
Wcn reden arbeitsfähigen früheren Besitzer oder Beamten,
fSKW1 ^rc 'öung zu stellen. Meldungen von Gütern und
Hosen, welche Beamte gebrauchen, sowie andererseits von
H" ren die zur Stellenübernahme bereit sind, werden nn-
Ppczuglrch erbeten an die Deutsche Lanöwirtschafts-Gesell-
schaft, Berlin 8 tzc. 11, Dessauerstr. 14. Neisccostcnver-
gutung Bedingung . Gehaltsansprüche bezw. -Höhe Mit¬
teilen. Zuweisungen erfolgen, soweit möglich, telegraphisch.

Verschiedenes.
Aug. Der Polizeipräsident v. Jagoiv hat

Berliner Geschäftswelt folgende Bekanntmachung
L" ' ö)tet Wahrend des Krieges müssen alle überflüssigen
Aufwendungen vermieden werben. Das gilt auch für den
rtohlenverbrauch in den Elektrizitätswerken und Gas¬
anstalten, Ich ordne daher an, daß alle elektrischen Licht-
rettamen auf den Dächern, mit denen übrigens auch andere
Nachteile verbunden sind, unterbleiben . Darüber hinaus
"Lyre ich an die patriotisch gesinnten Geschäfte die Bitte,
alle non gen Lichtreklamen iind die Velenchtungen für die
Schanfenster auf ein bescheidenes Maß znrückzufiihren, zu-

uns einen geschäftlichen Erfolg mit Rücksicht auf das
Fehlen leglrchen Fremdenverkehrs nicht mehr zu rechnen ist.

Düsseldorf, 7. Aug. (Tel .) In den nächsten Tagen
reisen vom Gottcskloster in Düsseldorf die ersten 80 Fran¬
ziskaner  zum Dienst im Etapvenlazarett ab. Die
promiorische Leitung hat von der Maltcser-Rittergcnossen-
schaft einen großen Teil freiwilliger Pfleger und Seel¬
sorger zur Verfügung gestellt bekommen.

Petersburg , 7. Aug. (Tel.) Ein kaiserlicher Ukas
ordnet den Zustand des außerordentlichen Schutzes für alle
Orte an, die sich noch nicht im Vclngcrnugs - oder Kriegs¬zustand befinden.
•r. 8®**̂ °**» 7* Aug. (Tel.) Der Prinz von Wales
rst der oen Grenadieren erngetreten.

Großes Aufsehen hat in der Nacht vom Dienstag zum
Mittwoch in der Lützner Straße in Leipzig die Festnahme
eines fremden Automobils hervorgerusen, wobei der Jn-
lasse des Kraftwagens von dem Militärposten erschossen
wurde. Der Vorgang hat sich in folgender Weise abgc-
Iprelt: Die Lützner Straße wird wegen ihres bedeutenden
Verkehrs ganz besonders scharf beivacht: so stehen kurz vor
der Einmündung der Saatfelder in die Lützner Straße.
<n̂ i,Bahuüvergange, zwei militärische Posten, die jeden
Radfahrer und jedes Automobil einer genauen Kontrolle
unterziehen. In der Mittwoch nacht gegen Mitternacht,
bemerkte die hunöertköpfige Menge, die sich stets dort ver¬
sammelt hält, öas Herannahcn eines Kraftwagens , der mit
abgeb lendeten  Lichtern fuhr und augenscheinlichöas
Bestreben hatte, die Postenkette zu durchbrechen und in
Ichnellstcm Tempo die Lützner Straße entlang nach Leipzig
zu fahren. Da die Militärposten aber dem Lenker deS
Kraftwagens mehrmals ein lautes Salt zuriefen und die
Menge außerdem die Straße besetzt hielt, mußte das Auto¬
mobil, um nicht in die Menge hinein zu fahren, halten.
In dem Auto saß außer dem Lenker noch ein Mann in
Zivilkleiöern mit fremdländischem Typus . Die Anffvröe-
rung der Posten an die beiden Automobilisten, den Wagen
zu verlassen, wurde nur sehr zögernd befolgt. Die Fremden,
die angeblich nicht wissen wollten, was die Kontrolle zu
bedeuten hatte, sprachen ziemlich gut deutsch, jedoch mit
fremdem Ztkzcnt, und der Posten mußte die Forderung noch
Mehrere Male wiederholen, bis die Automobilisten den
Wagen verließen. Während ein Posten mit vorgchaltcnem
Browning die beiden Fremden scharf im Auge behielt,
durchsuchte der andere Posten den Wagen, wobei sich natür -?
lich die Menge neugierig um die beiden Automobilisten
scharte. Plötzlich bemerkte eine Frau aus der Menge laut
zir dem einen Posten, auf einen der Fremdlinge weisend:
„Der Mann trügt doch eine Perrücke!" Tatsächlich entdeckte
nun der Posten bei näherem Hinsehen eine Perrücke, die
stch etwas verschoben hatte. Der Manu wurde, als die
Frau jene Bemerkung machte, blaß und drehte sich verstört
nach der Sprecherin um. Dabei sah man deutlich, daß er
eine Wunde an der Stirn  mit einem Pflaster notdürftig

sie mit ihrer süßen, weichen Stimme . „Was kümmert ihn
der Ruhm, die Unsterblichkeit! Sie müssen sich freimachenvon ihm!"

„Freimachen! Wie könnt' ich das ! Ich kann doch keine
Revolution gegen meinen eigenen Vater anzetteln !" rief
der Kronprinz.

„Gott behüte!" sprach die Verführerin mit heuchlerischem
Augcnnieoerschlag. „Das wäre eine Sünde . Wie wäre cs
aber, wenn man ihn auf friedlichem Wege zur Abdankung
brächte? Dann ivüren Sie Herr von Serbien , und der
Weg über die Drina ist frei für Sie und Ihren Ruhm !"

Ihre Stimme klang so süß, ihre Augen lockten so be¬
zaubernd ! Und es umwehte sie so ein ganz leiser, ganz
feiner Duft , der dem jungen Prinzen ins Hirn stieg, ihn
umnebelte, ihn mit wilder Gier nach Ruhm, nach Liebe er¬
füllte, seine Nerven bis aufs äußerste zum Schwingen
brachte. Mit keuchendem Munde bohrte er seine Augen in
die ihrigen , wild griff er nach dem schönen Leibe — aber
lacheliiö, geschmeidig entglitt sie seinen Händen . . .

„In Sarajewo, " flüsterte sie, „in Sarajew «!"
Bon dieser Zeit an begannen in Belgrad Stimmest

laut zu werden, die dem König manche unruhige Stunde
bereiteten. Zuerst brachte eine Zeitung g-mz versteckt die
Nachricht, daß König Peter zugunsten des Kronprinzen
aböanken wollte. Das eine oder andere Journal hakte sich
an diese Meldung fest und kommentierte sie in einer für
den Herrscher nicht gerade günstigen Weise. Die Chau¬
vinisten unter den Abgeordneten rollten die Frage der
Abdankung auf. Im Volke wurde darüber diskutiert . Und
als wieder einmal ein größer Demonstrationszug an dest
Fenstern des Konaks vorbeizog, erscholl hundcrtstimmig
der Ruf : „Hoch König Georg!"
r r. dem Sohn geradezu ins Gesicht, er
haoe die,e Aböankungsgerüchte ausgcstreut. Der Sohn schrie
zuruck: „So dank doch ab. Du bist doch ein Hindernis aus
der Bahn des serbischen Volkes!"

Der König verhängte über den ungebärdigen Prinzen
Zimmerarrest . Aber was half das! Das Volk stand mit
Ieinen Sympathien ganz auf der Seite Georgs, in dem cs
immer mehr seinen Nationalhetöen sah.

Derweilen schrie es nur noch: „Hoch König Georg!"
Wenn „e aber erst schrien: „Rieder mit König Peter !"Was dann ? ^ ,

Er erinnerte sich daran , daß noch wenige Herrscher Ser¬
biens eines natürlichen Todes gestorben waren
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verklebt hatte . Der Pötten ritz nun dem Fremdling die
Mütze vom Kopf , hatte aber gleichzeitig auch die ,chwarze
Verrücke mit in der Hand , die mit geronnenem Blut an
cher Mütze festgeklebt war . Augenscheinlich hatte der Mann,
der sein Haupthaar kurz geschoren hatte , s,ch durch die
Verrücke ein bedeutend älteres Aussehen vcrichaffcn wollen.
Die beiden Automobilisten wurden natürlich angesichts
dieser Verdachtsmomente festgenommen , auf die Brite de»
Postens nahm ein des Lenkens kundiger Herr auf dem
Chauffcursitz Platz , der den Kraftwagen rn langsamem
Tempo nach der Polizeiwache rn der Karl -Helne -Straste
lenkte . Die beiden Posten folgten , dicht hinter dem Auto
gehend , mit den beiden Häftlingen . Auf dem Transport
nach der Karl -Heine -Stratzc , der natürlich von einer zahl¬
reichen Menschenmenge begleitet war , hat nun der Mann,
der die Perrücke gctragcir hatte , einen Fluchtversuch unter¬
nommen . Dabei versuchte er mit einem plötzlichen Ruck
eine Tasche , die der Posten trug , und die rm Auto vor-
gcfundcu worden war , an sich zu bringen , was wdoch nnß-
-laug Der Posten gab darauf einen Schutz au , den Flücht¬
ling ab, der dessen Körper durchbohrte und dem aus der
anderen Seite befindlichen Posten den Arm verletzte.
Flüchtling brach, zu Tode getrofsen , zusammen . Man

ibrachtc die Leiche im Autoniobil nach der Polizeiwache , wo
der andere Automobilist , der sich während dieser Szene
ruhia verhalten hatte , festgehalten wurde . Das Automobil
und die darin befindlichen Gegenstände wurden polizeilich
beschlagnahmt . Welcher Art das vorgefMidene belastende
Material ist. darüber wird von .amtlicher Stelle Still¬
schweigen bewahrt . Uebrigcns irnd in der Nacht zum Mitt¬
woch noch mehrere Schüsse , insgesamt suni , iv. derselben
Gegend vernommen worden , die von den Militarposten aui
Personen abgegcbex worden sind , die sich cmich- cnendan
-den Eisenbahnschienen zu schassen machten . Ob es sich hier
'wirklich um gefährliche Elemente gehandelt hat,^ lst natür¬
lich schwer fcstzustellen . Jedenfalls ist aber d,e Batsache ^ u
berücksichtigen , daß sich gerade rn den westlich von ^mpzig
gelegenen Dörfern viele russiiche Landarbeiter aufhalten,
denen eine ganz besonders scharfe Kontrolle gewidmet
werden muß . — Am Mittwoch abend wurde die Leipziger
Militärbehörde darauf aufmerksam gemacht , daß mehrere
Autos durch Leipzig in der Richtung Hallc -^ clitznh ge¬
fahren seien und sich bereits hinter dem Flugplatz beiandcn.
Durch einen Offizier und einen Unteroffizier wurde sofort
im Auto die Verfolgung ausgenommen . In der Nahe von
Delitzsch wurde das verfolgte Auto gesichtet , das sich an¬
scheinend in einem Walde verirrt hatte und in einem ireld-
wcg stecken geblieben mar . Beim Näherkommen der Ver¬
folger feuerten die Insassen und flohen dann auf em be¬
nachbartes Feld , wo sie sich hinter Heubarmen versteckten.
Die Verfolger erwiderten die Schutze und forderten dre
Flüchtlinge '-auf , sich zu ergeben , was diese mit Schüssen
bantwortcten . Nach mehrmaligem Kugelwechicl hatten die
Flüchtlinge anscheinend ihre Munition verschoben , ne er¬
klärten , sich ergeben zu wollen , griffen aber plötzlich die
Näherkommenden an : cs kam zu einem Handgemenge , rn
dem die Fremden aber bald überwältigt waren Erner von
ihnen war erschossen. Alle trugen ^ rauenkleldung und
darunter russische Uniformen . Bei der Unter,uchung des
Autos wurden Bomben und 40 000 Fr . in Gold gesunden.

sen daß die Presse neutraler Staaten für . das eigene Heer
nachteilige Veröffentlichungen bringt : es ist daher in krie¬
gerischen Zeiten unbedingt geboten , sich auch rn mündlichen
Aeußerungen den Angehörigen fremder Staaten gegenüber
eine strenge Reserve aufzuerlegen.

Der Balkankrieg zeigt uns sehr deutlich die Forderun¬
gen der Zeit . Je .mehr das Nachrichtenwesen sich entwickelt,
je schneller die Technik des Weltverkehrs arbeitet , desto
wichtiger ist es für die Kriegführenden , ihre Geheimnisse
zu wahren . Zukunftskriege werden noch ganz andere BU-
öer liefern . Es wird wahrscheinlich dazu kommen , daß die
kriegführenden Staaten notgedrungen rede nichtamtliche
Berichterstattung vollkommen unterbinden . Ev mag dies
für die Allgemeinheit der Unbeteiligten bedauerlich sein,
für die Kriegführenden ist es - ein Gesetz des eigenen Inter-

Wenn wir gesagt haben , daß die Presse eine Macht ist,
so müssen die Heeresleitungen im Kriege mit ihr rechnen.
Die Frage der Kriegsberichterstattung wird um so größere
Bedeutung gewinnen , je mehr das Verkehrswesen un,erer
Zeit ldarnntcr neuerdings ganz besonders die drahtlose
Telegraphie und das Fcrnsprechwcsen ) sich entwickelt . Nach-

! richten über - die Kriegsercignisse werden wir für die Zu¬
kunft im Kriege selbst nicht mehr in dem Umfange zu er¬
warten haben , wie sie uns die jüngst vergangenen Kriege
meistens bieten konnten . Das rechte Matz zu finden zwi¬
schen dem , was zur Erhaltung der Stimmung vervsfentlrcht
werden muß , und dem , was notwendigerweise zu ver¬
schweigen ist, bleibt eine wichtige Aufgabe der Kriegsleitung.

usw . bis zur Hälfte , ausnahmsweise bis zu zwei Drittel»
ihres Schätzungswertes.es iLchatzungswerrev . ,

Das Gesetz betreffend Ergünzung de^ Reichs,chu » . ^
ordnung sieht die Möglichkeit vor , dce xm  Jkfle M
zu beschaffenden Geldmittel , und zwar sowohl die nach
Reichshaushaltsplane sur »eftrcttnnij* ■ gje#
ordentlicher Ausgaben als auch die »ur vmcuberg --re .
Verstärkung der ordentlichen Betriebsmittel der 0 ec
Hauptkasse bewilligten durch Ausgabe von WechsD.
bereitzustcllen . Diese Wechsel , ollen , wie die ^ 7 ^l h
schreibungen und Schatzanwec,ungen . von der Reichs,w
denverwaltung ausgestellt werden.

Durch eine  Novelle zum Münzgesetz
bis auf weiteres bestimmt, daß von denjenigen K

zahlung von Silbermünzen in Betragen von mwoei ^ -
200 Mark oder von Nickel - oder Kupfermünzen rn
von mindestens 50 Mark ans Verlangen verabfolgtem . ^
Stelle der Goldmünzen Re r chs k a , 1 e n s W°

knoten  verabfolgt werden kostu n d' R e i chs b a n k n o t e n verabfolgt werden v » *
Es soll damit verhindert werden , daß der Reichsbant ^Es soll damit verbinocrl weroen , vuu ' Dick«
münzen in beträchtlichem Umfange entzogen werden.
ein weiteres Gesetz werden die Reichskassens « e ,ein werrerrs - - . . . - ■ ■?
für die im Privatverkehr c,n Zwang zur Annahme » j.
nicht besteht , bis auf weiteres als ge setz l ich es ö ^
l'ungsmittel  erklärt . Es geschieht dies , um ein " ^
grundlosen Befürchtungen oder aus ,chikanö,em « eri^ {,
entspringenden Zurückweisung bei Zahlungsleistungen ^ ^
zubeugen . Durch das,elbe Gesetz wird die Berpf r

Sie« Me1« SeiWp für Cen Mg.
der Reichsbank,  ryre v 1 1 « «ji,-
deutsche Goldmünzen einzulösen mit Wirkung vom 8^ .
d. I . aufgehoben . Die Anfrechterhaltung dieser Emlö, » ^

ihre Noten  dem Inhaber «X̂ i.•. -.*-*14. iVC111» 11 n 111 fjl*V.fl/

Sie Meiltm der PreisewKriege.
Im Militärwochcnblatt lesen wir.
Man pflegt scherzweise die Prcße als sechste Großmachk

zu bezeichnen und hat doch guten Grund dazu . Dre B-
kehrsverhältnisie und der schnelle Gedankenanstausch un¬
serer Zeit haben es ermöglicht , daß die Presse gewi „ er-
maßen eine Kette der Ucbermittlung von Neuigkeiten und
Nachrichten rund um den Erdkreis geworden ist . Jedes
Ereignis von Belang ist nach einigen Stunden überall be¬
kannt und findet schnelle Verbreitung durch die Presse
Hierzu kommt , daß die Prc „ e dre Stimmungen und die
öffentliche Meinung in ganz außerordentlichem , oft aus¬
schlaggebendem Maße beeinflußt . .. ,

Wenn schon im Frieden somit die Prc „ e eine hervor¬
ragende Stellung im öffentlichen Leben einnimmt und ein
nicht mehr auszuschaltender Faktor ist, , o kommt sie für den
Krieg in einer Weise in Betracht , der hohe Bedeutung zuzu¬
messen ist. Im Kriege aber handelt cs sich, wenn man die
schnellen Nachrichtenverbindungen umerer Zeit , n Rech¬
nung stellt , darum , daß aus der Presse Berichte über die
Lage bei den eigenen Truppen vorzeitig zur Kenntnis oer
Gegenpartei kommen können . Eine Presse von guter na-
tionaler Gesinnung - wie z. B . unsere deut,che - wird
solche dem eigenen Lande nachteiligen Berichte sclbstvcl
ständlich nicht absichtlich bringen sondern höchstens rn Un¬
kenntnis dessen , was als gefährlich anznsehen ist. Darum
ist es eine wesentliche Pflicht der Kriegführung die Pres,e
anzuleiten , daß sie nicht in unerwünschter Weile dem Feinde
Dienste leistet . Ist somit die Gefahr h,n,ichtlich der Presse
des eigenen Landes gering , so ist es doch nicht ausgeschlo,-

Auf Grund der vom Deutschen Reichstag in seiner
Kriegstagung verabschiedeten Gesetzentwürfe ist zunächst
als Nachtrag zum NcichshauShaltsetat für das laufende
Rechnungsjahr ein Kredit von 5000 Millionen
Mark  zur Bestreitung einmaliger außerordentliche
Ausgaben bereitgestellt , wobei Ueberschüsse , die dadurch ent¬
stehen , daß fortdailernöe Ausgaben für Heer und Marrne
im außerordentlichen Etat anstatt im ordentlichen Etat
veröffentlicht werden , zur Verminderung der Anleihe die¬
nen . Durch den Nachtragsetat werden vereinnahmt:
a) aus den Gold - und Sil -berbeständen des Reichs 800 Acil-
lionen Mark , b) aus der Anleihe 5000 Millionen Mark , zu¬
sammen 8800 Millionen Mark , die als Ausgaben aus An¬
laß des Krieges sKnpitel 6 des außerordentlichen Etats)
zur Verfügung stehen.

Von großer Bedeutung ist ferner die Abänderung des
Gesetzes bctr . die Unterstützung von Familien
in den  D i e n st e i n g e t r e t e n e r M a n n , cha f t e n.
Die Unterstützungen sollen mindestens betragen a) die
Ehefrau in den Monaten Mai bis Oktober monatlich 0 M,
(gegen bisher 6 M .j, in den übrigen Monaten 12 M . (gegen
bisher 0 M .) : b) für jedes Kind unter 16 Jahren , fnr Kin¬
der über 16 Jahre , Verwandte in aussteigender Linie und
Geschwister , sofern sie von dem Eingetretenen unterhalten
iverden , sowie für dessen uneheliche Kinder , insofern er
als Vater seiner Verpflichtung zur Gewährung des Unter¬
halts nnchgekommen ist, monatlich 6 M . (gegen bisher 4 M .)
In den Personenkreis des Gesetzes sind neu eiubezogen
das Unterpcrsonal der freiwilligen Krankenpflege und un¬
eheliche Kinder . Die gewährten Beträge stnd Mindestbe¬
träge , unter welche nicht heruntergcgangen werden darf,
sobald im einzelnen Falle das Bedürfnis zur Verabrei-
chung einer Unterstützung nVerhaupt anerkannt worden rst.

Durch das Gesetz betreffend vorübergehende
Einfuhrerleichternngen  wird der Bundesrat er¬
mächtigt während der Dauer des Krieges Getreide , RciS.
.Hülsenfrüchte , Kartoffeln . Rüben , Grün - und Rauhfutter.
Küchengewächse , Vieh . Fleisch und , Zilvereitungen von
Fleisch , Fische , Fett zum Genuß , Kaie , Eier , Mutterev . r-
zeugnisse , gewöhnliches Backwerk , eingedickte Milch . Nah-
rungs - und Genußmittel anderweit nicht genannt (auck,

d. I . aufgehoben . B,e Äil,recyreryaiin » u
Pflicht im Kriegsfall würde den Metallvorrat der
bank der Gefahr einer Schwächung durch spekulative
entziehungen aussetzcn , während das öffentliche IR £l,
gebietet , den Goldbestand möglichst unge,chmalert
galten , da er in Verbindung mit den gesetzlich aw ^
ungsmittel zugelassenen , durchgängig soliden Anlagen - ,,
der Bank die Grundlage des Notenkredits und- w
bindung mit der starken Goldzirkulation im freien
die Grundlage der Landeswährung bildet . . .$ <

Durch eine Novelle zum Bankgesetz wird dre » i
bank von der Notensteuer  von lahrlich 5
davon befreit , daß, soweit die ur den nicht bar S ■ $
Betrag der umlaufenden Neichsbanknoten erforo
Deckung in diskontierten Wechseln bestehen w » v'
Wechsel einer zweiten Unterschrift bedürfen . j(f‘

Weitere Gesetzentwürfe  betreffen die " Fck
lung von börsenmäßigen Zeitgeschäften rn Waren.
längerung der Fristen des Wechsel - und Scheck c
Falle kriegerischer Ereignis,e , Ausnahmen von B '
ungsbeschränkungen gewerblicher Arbeiter (umungsbeschränkungen gewerblicher îrveiker «um ^ e
zum Kriegsdienste herangezogencn männlichen
weiblichen Bevölkerung in weite,tgehendem Matze
tignng zu sichern) . Angelegenheiten der Relchsvertz " J«rignng SU luycmu . .. . . . . . . Schild/ ,
die Kriegsversorgung von Zivilbeamten und den ^ ^ ^
infolge des Krieges in Wahrnehmung ihrer Iceckst ^
bcrtcii Personen . Alle diese Gesetze tr et
dem Tage ihrer Verkündung rn Kral -

Stadtuachrichten.
Wiesbaden . 8. AuS »^

Die Zeit der ersten Erregung ist voriider„$
und Ruhe kehrt wieder ein . Wir haben in diesen
Hochflut vaterländischen Empfindens und -f,c* ‘
wichtiger Nachrichten dem berechtigten Verlang
Publikums , über das Neueste schnell unterrtcyrel ^
den , nachgegeben und die wichtigsten Meldungc ^
schnell sich

UHU UIV. jwmjUHivvu- , Ul /
folgende Extrablätter verbreitet . Jev ttz

dem Aufruf des Kaisers an das deutsche Volk ow ^
ruhigen Entwicklung gekommen . Unsere Heerfmi^rungs - nno .. . ... . -- ------- - r - rüstigen irnrwiciiun « . .. uu

in luftdicht verschlossenen Behaltniisen ) und Mmeralole Truppen zusammen , um die großen Schlage S vMt fAffriVI S V r , _ . _ .. - . ^ , •f {^ 'AaTtCIX

Und da kamen Stunden über den unglücklichen alten
Mann , in denen er daran dachte, ob es nicht am besten sei,
sich vor seinen Untertanen in den Schutz des großen Jatcr-
landfeindes Oesterreich zu flüchten . .

Das aber stand Gewehr bei Fuß und sah der Entwick¬
lung der Dinge ruhig zu . Die serbischen , rufst,chen nnc
englischen Blätter wußten allerdings von ungeheuren
Triippcnsendungen an die Grenze ru melden . An der
Drina wimmelte es nur so von österreichischen Soldaten.
An der Donau , Belgrad gegenüber , zogen stch drei , vier
Korps zusammen . Bei Werschetz, bei Neusatz marschierten
sie auf , bereit , das schwache aber todesmutige Serbien zu
überfallen . Jii Semlin , dem kroatischen Städtchen , das
nur durch die Mündung der Save in die Donau von der
serbischen Hauptstadt getrennt liegt , seien , zwei Brigaden
cingetrofsen und Artillerie und Kavallerie , wußte eines
Tages ein besonders phantasicreiches Blatt zu berichten.
Augenscheinlich bereite Oestereich -Nugarn einen Handstreich
vor Die „Politika " meldete sogar schon von einem großen
Gefecht an der Drina . Natürlich waren die Oesterrcicher

^° ^snfe nötef *e” Alarmmeldungcn brachten die Stimmung
in Serbien zu einem Hochdruck, der sich irgendwie entladen
mußte . Eine wahnsinnige Aufregung fuhr , in das Volk
und peitschte es auf die Straßen . Atan riß die Schilder
der österreichischen Firmen herunter und warf ste in dte
Save . Man schrie nach Waffen . Man müsse den Feinden
zuvorkommen und sie selber in Semlin überfallen . ^

„Dole Austria — Dole Austria ! Gellend erklang
auf der Terasia , auf der Fürst Michealstraße , vor dem Ko¬
nak , vor dem Palais des Kronprinzen und vor dem Kricgs-
ministerium . Der KriegSminister mußte eine Rede halten.
Aus seinem berufenen Mund wollte es das Volk Horen,
daß seine Soldaten sich bis auf den letzten Mann wie Her¬
den schlagen würden . , .

Die Soldaten wurden umarmt , die Offiziere von lun-
gen Leuten ans die Schultern gehoben . In einem Taumel
der Begeisterung durchraste das Volk die Stadt.

Wenn jetzt ein Stein gegen ein Fenster der osterreichi,ch-
ungarischen Gesandtschaft oder gegen das Konsulat klirrte,
von der Hand eines Buben , eines ganz Unverantivortlichen
geschleudert — dann war der Krieg da.

(Fortsetzung folgt .)

zollfrei zu lassen . , , A . r
Das Gesetz betreffend die Höchstprer,e  setzt folaeii-

des fest : § 1. Für die Dauer des gegenwärtigen Krieges
können für Gegenstände des täglichen  Bedarf »,
insbesondere für Nahrungs - und Futtermittel aller Art
sowie für rohe Naturerzeugnisse , Heiz - und Leuchtstoffe
Höchstpreise festgesetzt werden . ,§ 2. Weigert ,ich trotz Auf-
forderung der zuständigen Behörde ern Besitzer der• tm § 1
genannten Gegenstände , sie zu den festgesetzten Hochstprer-
sen zu verkaufen , so kann die zuständige Behörde sie über¬
nehmen und auf Rechnung und Kostende»  Be¬
sitzers  zu den festgesetzten Höchstpreisen verkaufen,
weit sie nicht für dessen eigenen Bedarf notig sind , r? 8.
Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bestimmten
Behörden erlassen die erforderlichen Anordnungen und
Ausführungen . 8 4. Wer die nach 8 1 festgesetzten Höchst¬
preise überschreitet oder den nach 8 3 erlassenen Ausfuh-
rungsbestimmungen zuwiderhandelt oder Vorräte an der¬
artigen Gegenständen verheimlicht oder der Aufforderung
der zuständigen Behörde nach 8 2 nicht nachkommt, , wird
mit Geldstrafe  bis zu dreitausend Mark oder rm Un¬
vermögensfalle mit Gefängnis bis zu sechs Monaten be¬
straft . — Die so getroffenen Vorkehrungen dursten ge-
nügen , die Gegenstände des täglichen Vedarfv der Bevöl-
kerung zu angemessenen Preisen zur Verfügung zu stellen.

Das D a r l e h n s k a s s e n g e s e tz schreibt um nament¬
lich Stockungen in den Handels - und Gewerbebetrieben zu
begegnen . Darlehnskassen vor , welche sich bereit » rn den
Jahren 1860 und 1870 bewährt haben . Für den- Betrag
der bewilligten Darlehen wird ein besonderes Geldzeicheu-
„Darlehnkasseyschein ", ansgegeben . Diese Scheine werden
bei allen öffcntlichcu Kassen (im Privatverkehr tritt ein
Zwang zu deren Annahme nicht ein ) nach ihrem vollen
Nennwert in Zahlung genommen , sie vermehren so dm
Umlaufstitel und schützen den Metalloestand der Rcichs-
bank . Die Darlehnskassen sollen durchweg den Anstalten
der Reichsbank angegliedert werden . Der Höchstbetrag der
auszugebenden Darlehnskapenscheine , oll 1500 Mtll . Mark
(in den Jahren 1866 und 1870 nur 00 Mill . Mark ) nicht
übersteigen . Die Darlehen können nur im Betrage von
wenigstens 100 Mark , in der Regel bis zu 3. ausnahms¬
weise bis zu 6 Monaten gewährt werden . Wird rur Ber-
fallzcit nicht Zahlung geleistet , so kann die Darlehnskasse
das Unterpfand verkaufen und sich aus dem Erlös bezahlt
machen . Die Darlehnskassenscheine werden auf Betrage
von 5 Mk ., 10 Mk , 20 Mk . und 50 Mk ausgestellt . doch, ist
beabsichtigt , auch über höhere Betrage „sog . Jnterimsscheine
auszufertigen , da, wie es in der Begründung heißt , d,e rm
Gesetz vorgesehene Ausgabe von Darlehnskassenscheinen
trotz weitgehender Vorbereitungen voraussichtlich mit den
erwachsenden Bedürfnissen nicht gleichen Schritt halteri
wird . Eine genaue Beschreibung der Dar-
lehnskasscnscheine wird  ö f f e n t l r ch b e k a u n t-
g c m a cht w e r d e n . Z u r V e r p f a n d u n g werden an¬
genommen Waren , Boden -, Bergwerks - und gewerbliche
Erzengnisse die nicht dem Verderben anSgesetzt sind, ferner
Wertpapiere des Reiches , der Bundesstaaten und inlän-
bischer Korporationen und Gesellschaften , ferner Wert¬
papiere , welche die Hauptverwaltung der .Darlehnsrassen
für zulässig erklärt . Die Verpfändung erfolgt bei Waren

ryre gruppen flujiuHiHtu , um vic y ttcit 1<,
In dieser Zeit der verhältnismäßigen Stille b«" ^ l. -
mit dem Stadtverordneten Justizrat Siebert i«

fie»

Anstizrar ?iiI  i-
Bericht über die gestrige StadtverordnetensitzuuR ^ ^
tig , wenn die häufige Herausgabe von Extrab ang r wenn Die ^uunuc -vuuux -buv . Vltvs0
lassen wird . Kommen aber so wichtige Meldung '
Herausgabe eines Extrablattes notwendig wird,
wir auch in Zukunft ungesäumt ein solches w
verbreiten . Durch das Anbringen einer

rote » elektrischen Lampe

der
# l"

$
- 4 t i(

an unser Hauptgeschäftshaus Nikolasstraße ^ . ^jtt ^
die Möglichkeit geschaffen , auch nach ®
Dunkelheit  der Bürgerschaft Kunde zu 6^ ^iD u in e t g c u uet o~ - jä ^
Eintreffen wichtiger Nachrichten , die von uns n it« -
und durch Anschlag an unseren Depeschentafeinn.

. . "" mritiusstra^Depeschenfenstern unserer Filialen Nta
Bismarckring 20 verbreitet werden . Möge i - S

Licht nur o i c .n u n u e u u u u c u , , , w
geben!  Am gestrigen Abend konnten wir ,

die Kunde von d e utschev
-7l»✓

geoen!  AVI ötiiriytu «uiumj  ett *
fang machen mit der Nachricht , daß die delliü
die belgische Festung Lüttich im Sturm erober

kV-

Schulter an Schulter mit ihren ^

Unsere Heimnttüchter im mies-
Landsleuten aller Stände ziehcic auch unsere c_ _ . ,
Dichter hinaus , unr zur Verteidigung der kr»' ^2 )rcyrcr yrnauv , um nur -ütntuuyuuy ^
für ihr Teil bcizutragen . Josef v. Lau fl-
Epiker und Dramatiker , und persönliche ^ ^
deutschen Kaisers ist bereits als Major
Heinz Hill , der uns manche schöne Talents,l - aC
als schneidiger Rescrvclcutnant seine ‘ ^ 0"
Wilhelm Clobes,  dessen sinnige Märchen v. . . 7halM - §ti'
theater und an vielen anderen Bühnen
druck auf die Jugend machten , stehtuum u,+i wiv v,**öv..v ...v .v., .»-., - „ gpd 41*-s
Gorrenz,  der markige Bismarck -Sänge ^Gorrenz,  oer marrige
vieler Zeitdichtungen , in den Listen des La> Kek' ^
Ludwig Linkenbach - Mainz,  Willst iin
Hans Lin ck- Wiesbaden fehlen auch öcflc. u5'!̂
die Feder mit der Waffe zu vertauschen . Mc ( $
vollen Dichtungen und kernigen Volksu
Dichter aber in diesen großen Tagen „siv ^ st

und der deutschen Heimat schenken und ^
dazu beitragen , den Geist unserer w "" KP̂ . ;wi
beleben , werden unsere Leser bereits iü fti>° - ^
Blattes gefunden haben und auch ieruerl ^ ,„o!
uns die Sänger der Heimat erhalten »
ihre Lieder im Volk begeisterten Widcrhä
ist einer unserer innigsten Wünsche.
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Samstag , 8. August 1914 Wiesbadener Zeitung
Ausruf ver Handwerkskammer Wiesbaden.
Handwerkskammer Wiesbaden richtet an die Jn-
Handwerker- und Gewcrbevcreine sowie an alle

Ê ^ rker des Regierungsbezirks Wiesbaden folgenden
^ine ernste, aber auch erhebende Zeit ist angebrochen,

„-" »st, weil ein gewaltiges Ringen entsteht, in dem
Mite siebtes Vaterland , unser herrliches Deutschland, um

Existenz zu kämpsen hat. Unsere sprichwörtlich ge-
"me Friedensliebe ist schmählich mißbraucht und hinter-

worden. Rußland , Frankreich und England suchten
I, s-̂ rch heuchlerische Reden sicher zu machen, um uns um

anzufallen. Deutschlands beispiellose kraftvolle
Hs», ^ ung auf allen Gebieten hat ihm den Neid und die

ucht dieser Mächte eingetragen . Sie wollen uns gc-
Witt 01 uiederringen — aber sie werden sich verrechnet

Deutschland ist entflammt in Heller Begeisterung.
-Eot wie e i n Mann zur Verteidigung auf. Schulter

»»b
4 w ^ _ . . ..

.̂„kyulter mit unserem treuen und tapferen Bundes-11111 41UJC4 .CIU HCUCll UUU 'üuhvvv-
Die' ,c« Oesterreich-Ungarn sendet es wie ein empörtes
«»j gewaltigen Wogen nach allen Seiten zum Schutz
»Me,„ .,ttm  des Vaterlandes . Unsere herrliche Armee,
>k»>t,, sunge, kraftvolle Flotte wird mit Gottes Hilfe unse-

Necht zum Siege verhelfen.
^ks.^ bend ist es, zu scheu, wie sich jeder Deutsche zu den

. ""gt, wie die Freiwilligen zu Tausenden zu den
«(tu/ 1 strömen, wie die nicht Waffenfähigen überall dem

Dnz L>stch zur Verfügung stellen.
Dp Vaterland ruft und alles andere tritt zurück!

«„ ^ .Handwerkerstand hat sich an Vater-
Ikn̂ sicbe und Königs treue nie übertref-
«ezi ' lleit . So sei cs auch jetzt in diesen ernsten Tagen.
»r„kjj?5"bwerkers Geschicklichkeit und Anstelligkeit, seine
MbW? Kunst und sein sehniger Arm können dem Bater-
«krsjj^ ^ nders wertvolle Dienste leisten. Er stellt sie zur
«Sita — dazu bedarf es keiner Aufforderung. Aber,
Zbxĵ »ker, ihr beschäftigt auch Lehrlinge und iugendlicheSorgt dafür, daß auch sic jetzt dem Vatcrkanüc
»bxxch Das Einbringen der Ernte ist unendlich wichtig,

Kräfte au Menschen und Pferden sind cin-
*»»>%<tP a braucht man viele helfende Hände. Laßt die,

EUdienst noch nicht fähigen Jungen nud Lehr-
hinaus an die Erntearbeit und zu anderen Hilfc-

^ri ^ ^ wmcrbezirk gibt es rund 18 000 Lchrjungen und
Hr^ chen: das sind viele fleißige Händen laßt sie sich

alle, was wir vermögen, und auch aus dieser
"^ ng wird unser geliebtes Vaterland mit Ehren

suchen.
'»itji st Gott für Kaiser und Reich, für König und Vater-

nn die Turner des Turngaus Wiesbaden.„»"taf . . . . .
I?? Eauvertreter des Turngaucs Wiesbaden, Heinrich

uns folgender Aufruf an bie Turner mit der
Deu»»? «inahme zu:

r,*tJe to,7lön& ist gezwungen, das Schwert gegen eine
, üep E" .von Feinden zu ziehen. Wie in den Freihcits-

fn° lt  1870, eilen die waffenfähigen Mannschaften
I? ' &ie Ä^ Eine zur Fahne. Aber auch die Zurückbleiben-Ade wie die jungen , sollen und müssen dem Batcr-

Dienste widmen. Für die Jungmannschastcn
^S»tr„, ' bietet sich die beste Gelegenheit, als Erntehelfer

Aelterc sollten sich als Schutzmannschaften, als
fer usw. formieren , die sich den Organen der

z? Sicherheit zur Verfügung stellen. Wir bitten
i, »»tei- « Mitglieder unserer Gauvereine , sich beim Gan-
I>A»o« ö , "»rich Wolfs,  Wilhelmstratze 16, in den Stun-

lack,»', br vormittags bis 1 Uhr mittags und 3 bis 7
,?»>ter bi zu melden. Die Not der Zeit legt jedem
!h;et  rW « Verpflichtung auf, dem Vaterlande in irgend

in jurfi zu helfen. Bleibe keiner zurück! Zeigt , was
E »Ntr"Mehntelanger treuer Arbeit auf dem Turnboöen

?eß unser ganzes Streben der Sicherheit und
°es einigen  Deutschlands gilt.

_ _ Der Gauturnwart.

^eitte französischen Films mehr.
»»Nb̂ " ein der Lichtbild-Theater -Besitzcr Groß-Ver-

V ^ We Provinz Brandenburg , e. V., bittet uns um
^ " ö̂endcn Aufrufs an die deutschen Kino-

außerordentlichen Zeiten , in die Deutschland
"En von russischen und französischenNeidern

str ustgcn wurde, erfordert von uns allen schwereexM (U, ,
und Blut!

»»cĥ eit E, ststc, denen jeder einzelne von uns mitJet . sttgegensieht, müssen getragen werden, so schwer
IfaAt wnr?Elne unter ihnen zu leiden haben wird.

iiichu. pN aber nicht noch dazu beitragen , daß die Ge-
M cit der französischen Film -Industrie be.i den

Ä au f,vSren  Zeiten fortfährt , deutsches Geld aus dem
^ «0^ ŝtyren.
jini!? ,̂ »'zig und großzügig wir in den Frieöens-
»4p ^it«.'»"bne Rücksicht auf die Nationalität alle die-
H >,efol[eit »? äu  bringen , die dem Publikum voraussicht-
V ^ Nasp̂ ^ EU, so sehr ist es jetzt nationale Pflicht,
. ömm, s st Standpunkt zu betonen und ausnahmslos

si-̂ ststzbsischen Ursprungs abzulchnen.
Seite»3̂ '^ er  Theaterbesitzer konnte es schon in

Est- in ? st' agen, seinem Publikum einen Film vor-,st.dem '-tz°NeP °em deutsche Offiziere, deutsches Militär oder
(fJrr .u6c  zu sehen war. Und jetzt, wo wir von

c>no-r >,»std unter Bruch des Völkerrechtes ver-
^ ivft? »»fallen werden, sollen wir französische Films
... könnte uns jedermann den Vorwurf
h% » Äffu ^ö«5eit und nationaler Wurstigkeit machen!
% Sili}, . Evstnte das deutsche Publikum gegen fran-
... U^ ivî k protestieren und einen Ort meiden, wo sei-

^ ..^ st»psiuden so ins Gesicht geschlagen wird.
\  i,̂ 8ilo,»»"ststten die Behörden die Vorführung fran-

ein! iZst»rbieten. Und daß sie cs tun werden, ist
* wnn-.Zst-stge von Tagen!% "bei zeigen, " daß wir aus eigenem natio

»klein jeden Film französischen Ursprung!jeden Film französischenUrsprungs

He sxĵ .Est Tage ab muß es für jeden von uns

EFilm mehr im Programm !"
«hS,,!., »ns Ĥgabe der deutschen Film -Industrie wird

9e füfirÖsetisnete  Ersatzfilms zu liefern , die dem
H in z?Es deutschen Volkes Rechnung tragen und

> ^ "stwear,.r 7?ge sein werden, uns über die schweren
Nu ? ?lnsK, ^Elfen."

dĵ stsgewi^ ^ diesen Aufruf sei noch besonders
idiÜte so heißt es in dem Schreiben weiter,
Verls °Utsckw" ^ .̂ bs frtzres, Paris -Berlin , die soge-
bsc !>pk?»'t d„^ ^ .stst»°st̂ Gesellschaft, das Stammhaus
Aff 1, P,.,? Satze in Berlin , die „deutsche" Eclair-
H sowie die Firma „Eclipse",

suchen ^ chen werden, unter dem Deckmantel
"»e Dfr»«t?sta weiterhin Filmgcschäste abzuwickeln,

ertlon der Firmen Paths fröres u«k>

Gaumont unter Mitnahme des gesamten vorhandenen Bar¬
geldes und Hinterlassung bedeutender Verbindlichkeiten
vor einigen Tagen flüchtete. Die Firma Pathö srercs soll
nach unseren Informationen fortan Locscr und Glaussauer
lauten . Die alten Firmenschilder sind von dem Geschäfts-
Hause in der Friedrichstraßc 235 bereits entfernt worden.

Es ist bedauerlich, daß sich deutsche Männer , wenn auch
Elsässer, in diesen schweren Zeiten zum Deckmantel einer
französischen Firma stempeln lassen. Noch bejammerns¬
werter ist es, daß deutsche Behörden den Firmen Paths
fröres , Leon Gaumont und Eclair Aufnahmen auf dem
Kriegsschauplätze ermöglichen wollen. Es gibt genugsam
deutsche Firmen , die diese Aufnahmen mindestens objek¬
tiver und zweckmäßiger vertreiben würden , zumal die Ge¬
fahr besteht, daß französische Firmen unS schädigende Auf¬
nahmen zur Aufreizung gegen uns im eigenen Vatcrlandc
benutzen.

Die französische Firma Pathö fröres hat bekanntlich
vor Kurzem die Projektions -Akt.-Gesellschaft„Union" mit
den zahlreichen U.-T.-Thcatern an sich zu reißen gewußt.
Schlauerweise hat man die Oeffentlichkcit nicht darüber
aufgeklärt, wie die inneren Beziehungen zueinander ge¬
staltet sind. — Leon Gaumont hat zahlreiche deutsche Vcr-
leihgeschüfte an sich gerissen, die sich hoffentlich unter die¬
sen Umständen vom Druck der fremden Herrschaft befreien
werden.

Hoffentlich wird der deutsche Michel in Zukunft fran¬
zösische Films verbannen , selbst wenn die Firmenmarken
der französischen Ursprungsfirma , wie dies beabsichtigt ist,
bereits entfernt sind.

Einteilung der Stadt in Bezirke bei der Kriegssnrforge.
Das Komitee vom Roten Kreuz schreibt uns : Da sich das
Arbeitskomitee deS Roten Kreuzes auch auf die Fürsorge
für die Familien der ins Feld gezogenen Krieger erstreckt,
hat sich eine große Anzahl von Vereinen in den Dienst der
guten Sache gestellt und sich bereit erklärt , mit der Organi¬
sation des Roten Kreuzes zu arbeiten. Bon diesen Ver¬
einen wird zurzeit eine solche Organisation vorbereitet , daß
eine Einteilung der Stadt in Bezirke vorgenommcn wird.
Eine große Anzahl Frauen , deren Namen und Adressen
noch bekannt gegeben werden, hat sich bereit erklärt , Rat zu
erteilen und Hilfe zu vermitteln , überhaupt da helfend ein-
zutrctcn . wo das Bedürfnis durch den Krieg entstanden ist.
Die Hilfe wird sich sowohl auf Hauspflcgc als auch auf die
gemeinsame Beaufsichtigung und Beschäftigung von Kin¬
dern, insbesondere aber auch auf Beschaffung billiger, guter
Nahrung erstrecken.

Zahlt das abgehobene Geld an die Banken zurück.
Unsere städtischen Behörden erlassen an die Mitbürger fol¬
gende Aufforderung : Die mit dem plötzlichen Eintritt des
Krieges vielfach eingctretene Kopflosigkeit ist wieder ruhiger
Besonnenheit gewichen. Insbesondere aber hat der stür¬
mische Andrang an die Kasten und Banken aufgehört und
ruhiger Geschäftsgang findet auch dort wieder statt. Noch
aber fehlt dem Verkehre das Geld, das den Banken entzogen
wurde. Hierdurch sind große Schwierigkeiten in bcr
Zahlungsmcise entstanden, die leicht behoben werden, wenn
das entzogene Geld au die Banken  z u r ü ckg e z ah  l t
wird. Diese Maßnahme ist ohne jede Gefahr. Im Gegen¬
teile ist das Geld nirgends sicherer aufbcwahrt als dort.
Dringend ersuchen wir daher alle, die noch abgehobenes
Geld verwahren , cs im Interesse unseres gesamten Ver-
kchrslebens den Kassen zurückzubringcn. Wirke jeder mit,
die schwierigen Verhältnisse zu erleichtern.

Weitere Einschränkung der Postbestcllnngcn. Vom 7.
August ab finden werktäglich nur noch zwei Briefbestellun¬
gen statt, um 8 llhr vormittags und 5Vs Uhr nachmittags be¬
ginnend, und eine Geldbcstellnng. um 8 Uhr vormittags
beginnend. Die zweimalige Landbestellung und die zwei¬
malige Pakctbestellung werden vorerst beibehalten. Die
Schließfächer sind fortan von 6 Uhr früh bis 8 Uhr abends
zugänglich.

Liebesgaben. Die hiesige Zigarettenfabrik Wittenberg
u. Co. hat für das ins Feld ziehende Füsilierrcgiment von
Gersdorff (Kurh.j Nr . 80 gestern 20 000 Zigaretten gestiftet.

Nassau und Nachdargebiete.
Znm Zusammenbruch des Psorzhcimer Bankvereins.
o. Pforzheim, 6. Aug. Der Pforzheimcr Bürgerans-

schuß genehmigte den Verzicht  auf dte ihm zugcfallene
Erbschaft von 3 Millionen Mark  Liegenschafts¬
werte aus dem Nachlaß des verstorbenen Bankdircktors
A. Käufer  zugunsten von dessen Neffen, der sich dazu
verpflichtet, diese Erbschaft dem Psorzhcimer Bank¬
verein  zur Deckung seines Defizits zu überlassen. Der
Pforzheimcr Bankverein seinerseits übernimmt die Ver¬
pflichtung, die Direktoren , Anfsichtsräte, Revisoren und die
schuldigen Angestellten regreßpflichtig zu machen. Der bis¬
herige Direktor Krämer  wurde in Durlach verhaftet,
während der andere Direktor Herr mann,  wie es heißt,
sich auf dem Wege nach Amerika  befindet.

r. Herborn , 7. Aug. Kr i e g s g c r i cht s b a r kc i t.
Herr Amtsrichter C i t r o n ist als K r i e g s g e r i cht s -
r a t nach Frankfurt einberufen worden.

— Mainz -Kastel, 6. Aug. Vom Zuge überfahren
und getötet  wurde heute früh auf der Bahnstrecke zwi¬
schen hier und Kosthcim der Bahnwärter K. auS Oppen¬
heim. Der 28 Jahre alte Beamte wollte einem aus der
Richtung von Frankfurt kommenden Zuge auSweichen und
sprang ins nächste Gleis , wo aus bcr entgegengesetzten
Richtung ein anderer Zug dahcrbrauste. Dabei wurde er
überfahren und auf der Stelle getötet.

« MW« »
Nun wird Elsaß deutsch!

Berlin , 8. Aug. (Tel .)
Die Abwesenheit eines Teiles der elässischen Abge¬

ordneten, namentlich der Herren Hautz , Dr . Haegy  vom
Zentrum und des Sozialdemokraten E m m e l bei den Be¬
ratungen vom 4. August ist auf schlechte Bahnverbindungen
zurückzuführen. Die Herren blieben in Frankfurt
liegen. Abg.' Hautz, der Führer des elsässischen Zentrums,
gibt seinen Standpunkt dahin zu erkennen, daß er sich unter
Betonung der Sonderheit des elsässischen Standpunktes dem
einmütigen Votum des Reichstages angeschlossen haben
würde.

Stratzburg , 8. Aug. (Tel .)
Wie die „Straßburger Zeitung " meldet, ist der An¬

drang von Freiwilligen in allen elsässischen Garnisonen
ungeheuer. S e l b st aus den französisch gesinn¬
ten Grenzorten liegen Massen Meldungen
zum D i e n st gegen Frankreich vor . Die Volks-
sti m m u n g im ganzen Elsaß  i st wie  u m g e w a n -
d e l t. Die von der ötegicrung nicht bestätigten
Bürgermeister  der elsässischen Städte wollen, um ihre
Treue zum Kaiser und Reich zu beweisen, als Frei¬
willige den Krieg mitmachen.  Es liegen bereits
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von drei nicht bestätigten Bürgermeistern Anmeldungen
vor. (Bravo !) Die einheimischen Blätter sprechen aus¬
nahmslos die Ueberzeugung aus , daß die verbreche¬
rische Herausforderung Frankreichs die
letzte Verbindung der alten Elsässer mit
Frankreich zerstört habe und daß dieser
Krieg bald Elsaß unlösbar mit dem neuen
Reich verbinden wird.

Mit 72  Jahren in den Krieg.
Berlin , 7. Aug. (Tel .)

Ein 72 Jahre alter Kriegsfreiwilliger ist eingerückt.
Es ist der Hausverwalter Ludwig Ohlrnayer aus Neu¬
kölln. Ohlmayer machte den Feldzug von 1866 und 1870
mit und erwarb sich außer anderen Auszeichnungen auch
das Eiserne Kreuz. Der alte Kriegsmann war auf
Sommerurlaub nach Schlesien gefahren, dort hörte er von
dem bevorstehenden Ausbruch der Feindseligkeiten gegen
das Deutsche Reich. Als er in Berlin die lodernde Be¬
geisterung bei der Verkündigung der Mobilmachung sah,
heftete er sofort seine Kriegsauszeichnungen auf die Brust,
eilte zum Bezirkskommando und meldete sich freiwillig zur
Fahne. Man machte Einwendungen wegen seines hohen
Alters . Er aber wies auf seine Rüstigkeit hin und er¬
klärte, daß er hinter seinen drei Söhnen nicht zurückbleiben
wolle. Diese, zwei verheiratete und ein noch lediger
Handwerker, hatten ihre Einberufung erhalten . Der be¬
geisterte Mann erklärte, daß er es nicht mehr überleben
werde, jetzt untätig zuzusehen. Zu seiner großen Freude
bekam der Veteran die Nachricht, daß man seine Dienste als
Marketender bei seinem alten Regiment in Anspruch
nehmen wolle. Seine Frau , die schon 73 Jahre alt ist.
erklärte, daß sic sich ihrem Mann und ihren drei Söhnen
anschlicßcn würde, wenn sic nicht schon zu gebrechlich wäre.

Kaiser Franz Loses geht ins Hauvtauartier.
Wien»8. Aug. (Tel .)

Wie bestimmt verlautet , wird sich Kaiser Franz Josef
persönlich in das Hauptquartier nach Ungarn begeben.
Alle Versuche, ihn zurückzuhalten, die von seiner Umgebung
gemacht wurden, sind erfolglos geblieben.
Die Kosaken auch an der österreichischen

Grenze zurürkgetrieben.
Wien, 8. Aug. (Tel .)

Die Russen haben einige Kosakenüberfälle an dev
Grenze versucht, die aber zurttckgewiesen wurden . Im all¬
gemeinen ziehen sie ihre Truppen zurück, um sie einige
Kilometer landeinwärts Feldlager beziehen zu lassen. Die
Grenzwachthäuser wurden unter dem Schutz des Roten
Kreuzes verlassen vorgcfnnden.

Auf nach Notterdam!
glotterdam, 8. Aug. (Tel .)

Die Preise der Lebensmittel fallen hier rapid , weil
nichts ausgeführt werden kann. Eier kosten auf dem Märkt
das Stück 2 Pfennig . Au ch Fische  sind sehr billig.

Saga », 8. Aug. (Tel .) Die Herzogin von Ratibor wurde
laut Schl. Ztg. auf einer Durchreise im Automobil bei
T schi e b s d o r f d u r ch einen Schuß verletzt.  Das
Auto hatte auf den Anruf eines Wachthabenden nicht ange-
haltcn. Die Herzogin ist leicht verletzt und befindet sich im
hiesigen Krankenhaus . _ _

Graphologischer Briefkasten.
(Zur Beurteilung ist eine Schriftprobe von etwa 2V Zcilcn ge-
wöbnlichcr Schrift an den Briefkasten einzusenden. Erwünscht ist
Angabe des Alters. Geschlechts und Berufs Außerdem ist eine
Gebühr von 50 Pfg. bcizulcgcn. ivaS in Briefmarken acfchebem

kann.) ^ „ .
Adolfo. Fester Charakter, gehoben durch Hoffnung auf

Erfolg. Sic gehen direkt auf den Kern der Sache los und «alten
sich nicht bei Nebensachen auf. Geistig und praktisch lentunas-
fühia. In , Arbeiten gründlich, ordentlich und fleißnu,L-tarkes
Selbstgefühl und darauf beruhende Eitelkeit, welche Sie vcbom
sorglich verbergen, sowie überhaupt Ihre Fehler. Biel Wert-
lcgcn ans die Meinung der Leute. Borwicgeud Gefühlsmensch:
warm und gut. aber nicht zu weich. Sic können auch eine Bitte
abschlagen: licbebediirstig, aber nicht durch icdc schone Frau au»
dem ßileichgewicht! . . _ , .

Dr. St . Keine Dubenbschrist. — demgemäß,kem Dutzend¬
mensch! — von einer Eigenart, die zu raten anfgibt und dieses
suchen Sie auch möglichst festzuhalten. Verschlossen. , geheimeHerzcnSwinkel. in denen Ihr innerstes Denken und Fublen ver¬
steckt ist. Sie ivollen gern als prosaischer Verstandsmensch
erscheiu'en und Ihr Herz verleugnen, aber wer auf den Grund
gebt, findet viel Herz mit viel Talent zum Lieben, und viel
Idealität . Stimmungsmensch: launisch und launig, reizbar,
kritisch und skeptisch. Fest im Willen und Widerstand.

Maria. Hier ist kein stürmisches Auf und Ab der Gefühle
und Gedanken, kein Lebenshunger, kein Gelüsten nach verbotenen
Nriichten. hier ist Gleichmaß. Harmonie und Zufriedenheit, ein
Verstand, der Ordnung hält, innen und außen, und ein Herz, das
liebt und gibt. Daher sind Sie leicht zu behandeln, es wird kein
Mann mit Ihnen betrogen. Zwar sstid Sie nicht originell, nicht
hervorragend geistreich, aber es ist Ihnen ein praktischer Sinn
und viel Denk- und Arbeitskraft zu eigen.

W. K. H. Iüre scharfe, ivitze Schriit deutet auf Wider-svruchssiicht, die Sie in Eiciabr oder Härte bringen könnte, wenn
nicht viel weibliches Füblen in Ihrem Herzen pulsierte. So
blickt Herzensgute doch immer durch, auch wenn die Zunge mal
etwas lose ist. Für Eindrücke wenig empfänglich, keine verliebte
Natur, aber eine sehnende, nach Liebe verlangende. Sie geben
sich jedoch nicht leicht, nicht jedem bin. Kein blendender Geist,
aber ein offener Lopf. der rasch faßt und scharf beobachtet.

zn Frankfurt a. M.. Bcctüovenstr. 7.Leichte, geschickte Hand.
Frau Marie Polchau

Druck und Verlag: Wiesbadener Verlaasanstalt G. m. b. H.
kDircktion: Seb . Riebner)  in Wiesbaden.

Eüefredäktenr: Bernhard Grothns. — Verantwortlich
für Politik: Bernhard Grotbus:  für Feuilleton und
Volkswirtschaftlichen Teil: B. E. Eiienberaer:  für den
übrigen redaktionellen Teil: Carl Dietzel:  für den Anzesgen-

tctl: Will » Schubert.  Sämtlich in Wiesbaden.

lieber Bedingungen und Zweckmässigkeitsgründe eines

Bankkontos und Wertpapierdepots
in der Schweiz,

verbunden mit Vorschlägen in
eidgenössisdien Anlagewerten

und aussichtsreichen Aktien,
berichtet auf Anfrage ausführlich 1430
Basler Handelsbank in Base! (Schweiz).
Gegründet 1863. Aktienkapital Fr. 30,000,000 .—.

Reserven Fr. 17,000,000 .- .
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§ür das als  Nriegslazarett dienende Uaiser-wilhelm-
L)eim bei Station Chausseehaus sind weitere 130 Vetten,
die in Len bisherigen Gesellschaftsraumen Aufstellung
finden sollen, notwendig.

wir sprechen hiermit die Vitte aus , uns geeignete
Betten nebst Matratzen und wasche kostenfrei überlassen
zu wollen . Vereitwilligkeits - Erklärungen wolle man
gütigst sofort an die Geschäftsstelle der Gesellschaft,
Friedrichstratze 27 , gelangen lassen.

veutsche Gesellschaft
sür ttausmannr - Lrholungrheime

Präsidium.

A «’j. u ■ . ’ Ä -- :V-
' • .. SV’i. £■ • - -K ; •••■* r.

1859

Mitbürger.
Die mit dem vlötzlichen Eintritt des Krieges vielfach cin-

nctrctene Kopflosigkeit ist wieder rubiger Bcsonnenbeit gewichen.
Insbesondere aber bat der stürmische Andrang an die Kaffen
und Banken aufgebört und rubiger Geschäftsgang findet auch
dort wieder statt. Noch aber feblt dem Verkebre das Geld, das
den Banken entzogen wurde. Hierdurch sind große Schwierig¬
keiten in der Zablungsweise entstanden, die leicht beboben
werden, wenn das entzogene

Geld an die Banken zurückgezahlt
wird . Diese Maßnahme ist obne jede Gefabr. Im Gegenteile
ist das Geld nirgend sicherer aufbewabrt als dort.

Dringend ersuchen wir baber alle, welche noch abaebobenes
Geld verwahren , es im Interesse unseres gesamten Verkcbrs-
lebcns den Kaffen zurückzubringcn. Wirke jeder mit. die
schmierigen Verhältnisse zu erleichtern.

Wiesbaden, den 8. August 1914.

Zer Lberbürgermeister. Zer StMokmönetenvorsteher.
Glässittg. I>r . Alberti. 1860

Verzeichnis
der Bar-Gaben für das Rote Rreuz am4.u.5.August.

von Wangenheim, Freifrau 100 Jl:  Antz . Bankbuchbalter.
für die Beamten der Dresdner Bank 11 Ji : N. N. 6 Ä:  Frl.
Grotzmann 500 Ji:  Gust . Runken, Rentner 1OOO Jl:  Herm.
Schmidt 10 Jt: Frau Lubelski 10 Ji:  Frau Kunschert 10 A:
Frl . Muffet 10 Jt:  Hotel Wener. Goldener Brunnen 2OOO Ji:
Ab. Umber 100 Jt:  Frau Weibbach 20 Ji:  Frl . Winkel 25 A:
Frl . Schmidt 25 Ji:  Konsul Wenzel 100 Jl:  Wenzel Otto, Frau
!I . Sohn 20 Ji:  Ga . Guba 500 Ji:  Eoester 60 A:  Wels . Hch.100 Jl: Off, Harr » 50 Ji:  Funke Wwe. 40 A:  Lehr . Frl . 5 Ji:
Glücklich. I . Eh. 5 Ji:  Pscheeren 5 Jl:  N . R. 10 Jl:  Frau Dr.
Grobmann 100 Jt:  Dr . Marburg 200 Ji:  Frl . Römer 100 Jl:
Wild. Bor » 15 Jl:  Frau Pagenstccher 100 Ji:  Professor Lende
20 Jl:  Frl . Schröder 6 A:  Frl . Kuschel 100 A:  W . Hebner
20 Jl: Frau Schneider van Beek 6 Ji:  Frau Kedina 5 Jl:  Kobn.

" Kaffee-Kränzchen Dienstag 20 Jt:
.. J 100 Jt:  Frl . ffnruf di 10 Ji:  r
. Modi

N. % W Schäfer-BoltzM Jt:  Seelig bJh  Wilb . Lebr

Geb. Rat 150 Jl:  Kaffee -Kränzchen Dienstag 20 Jl:  6fir ! Lober
22 Ji: E. Schiffer 100 Jl:  Frl . Unrösch 10 Ji:  Fr . v. d. Wcmse
20 Jl: Frl . Modrack, 100 Jl:  H . Krug 30 Ji:  Frl . Tillu 5 Ji:
R. N. 20 JUJyx.  Schäfer -Bold 200 Ji:  Seelig 5 A:  Wilb . Lebr
2 Ji: Fr . Willst 40 Jl:  von Jbell , Oberbürgermeister 200 Ji:
Nutbcmever 200 Jl:  Rutbemeuer 200 Jl:  Weisvfennia 10 Ji:
Lemelsen 100 Jl:  Klein 20 A:  B . Bebr 3 Ji:  Hch . Runken
500 Jl: Dr . Salis 10 Jl:  Ud 1000 Jl:  O . Wenel 20 Jl:  Frl.
v. Stark 100 Jl:  Fr . v. Freuhold 100 Jl:
Frau Ramm 100 Ji:  Frau Pfaffendorf 3 .
Frau Abcgg 300. .^ ; Justizrat Dr . Alberti 100 Ji:  Gust . Sevel-

... . Fr . K. Pöschke 100 A:iaffendorf 3 A:  Herr Jüttcll 50 M:

mann 100 Jt : Fritz Vollmer 100 Jl:  Jnstjzrat Dr . Roümeib
500 Jl: Frau Funcke 40 A:  Frl . Lebr 5 A.  Zusammen 9871 Jl.

Mache hiermit bekannt , dass ich meine Pension
offen halte , auch ganze Wiesbadener Familien
zu ermässifftem Preis aufnehme.

Pension Villa Monbijou,
1863 Paulinenstrasse 4.

Gastwirtel
Den heutigen Zeitverhältnissen Redinung

tragend und von dem von uns stets gepflegten
Gedanken geleitet , dass es einem deutschen
Gastwirte unwürdig ist, dem übermässigen Alko¬
holgenuss Vorschub zu leisten, machen wir es
unseren Mitgliedern zur Pflicht, mit erhöhter
Umsicht sich in diesem Sinne zu betätigen und
nach jeder Richtung hin erzieherisch zu wirken.
Ferner bitten wir unsere Mitglieder, soweit es
in ihren Kräften steht , in dieser für unser
Vaterland und engeren Heimat so schweren Zeit
im vaterländischen Geiste tätig zu sein.

*2247

Der Vorstand des Gastwirte-Vereins
Wiesbaden und Umgegend.

wild und Geflügel
zu den billigsten Tagespreisen.

— Zrei haur. —
Sans im Ausschnitt. Reh im Ausschnitt.

. Km !!.
S4 Grndenstrahe 34 (nahe der Goldgasse). Gegründet1(879.
_ 3256 Telephon 5236. 1862
. . miiiii",i,,',uiiuii|.iiilillii". iilll|ii","",",,|i||llli"""""l|,Hlllli"',',i<ii|||lli|",,,"iniilii1". ii|||)ii"""s

MMM [
W Ausarwählte Frühstücks -, Mittags- und Abendessen. 1
| Grosse Restauration in Spezialgerichtenj
f nach westfälischer Art.
| Anerkannt vorzüglichen Kaffee , reiche Auswahl in J
g Konditoreiwaren , Delikatessen und belegten Brötchen , fj
f Zigarren und Zigaretten . -
| Weine eigenen Wachstums und erster Firmen.
W Wohlgepflegte helle u. dunkle Biere aus dem Frankfurter f§
f Brauhaus , Dortmunder Union Pilsener, Spatenbräu München, H
I Fürstenbergbräu Donaueschingen ,Kulmbacher Rizzibräu . j
g Bel gutem Wetterauf der Terrasse KUnstler - Konzert . D

Hervorragende automatische Büfetts auf dem Bahnsteig =
I 1615 und Wartesaal III. Klasse zur Selbstbedienung. 3738 1
Ü Fritz Krieger , Hoflieferant u. Hoftraiteur , M
g.  Besitzer des Ausflugsort „Eilsenhof a. Kh.“ am Bismarck - Denkmalplatz . . H
nniillliKlltlllittillllllllllliiiiilllllllllllliiiiilllllllllliiillllitirlllllllltmllUulllllIllhnii<illll!ll[lti>iutllllllll!liiiiiilllllHlniuiir

im Distrikt des Kgl. SchwedischenVizekonsulats in
werben hiermit davon in Kenntnis gesetzt, datz ^ "
schwedischen Truvventeilen die diesjährigen Reg"
Nevetitions-Uebungen

am7. AuMi>. M. befiinneti d.
Gestellunasvslichtige haben sich sofort bei ibre>«

teil cinzufinden.
Wiesbaden, den 6. August 1914.

Paulinenstrabe 7.
Das Königlich Schwedische$ '***

AUSSTELLUNGB
gesundheitspfle 6C

STUHGART Ms
MAI BIS ENDE OKTOB^

Volk »tümliche Gesundheitülehre,
über den Organismus des Menschen , Er » jlh 1 ,. e
Wohnung , Hygiene im täglichen *ieb fljgto r*6ei:'
Säugling und Kind . Wissenschaftliche , 0
und Literarische Abteilung . Erzeug»
wandter Hygiene . Vorträge , Führung ’ Ve^ff
Projektionen und Lichtbilder . ®°n gge» ^
staltungen . Eigenes Stadion mit g r0

liehen Veranstaltungen.

GRÖSSTE BISHERIGE AUSSTE 1'1'
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